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Ueber (ie Arbeitskammern.
Ehe das alte Jahr zur Neige ging, iſt dem Reichstag wieder

ein neuer ſozialpolitiſcher Geſetzentwurf zugegangen, der die
Errichtung von Arbeitskammern regeln ſoll. Gerade
zuvor hatte er eine eingreifende geſetzliche Verkürzung der Ar
beitszeit abgelehnt, und die Arbeiterklaſſe ſah wieder ſo
klar wie je, daß ſie von dieſer Regierung und dieſem Reichstag
keine Hilfe zu erwarten hat, ſondern, daß ſie immer, mehr allein
auf die Kraft ihrer Organiſationen angewieſen iſt. Auf deren
Kraft wird ſie ſich auch ſtützen müſſen im Kampf gegen das
neue Arbeitskammergeſetz. Die Regierung trat ſchon
von einem Jahre mit einem ähnlich ſchlechten Geſetzentwurf an
die Oeffentlichkeit; doch lief damals die organiſierte Arbeiter-
ſchaft gegen das Machwerk derart Sturm, daß die Mißgeburt
in den Orkus verſchwand, noch ehe ſie im Reichstag zur Ver-
handlung kam. Jnfolge dieſer Erfahrung hat die Regierung
ihr neueſtes Kind mit ein paar arbeiterfreundlich ſchillernden
Fetzen behangen und mutet nun der Arbeiterſchaft zu, darunter
nicht den häßlichen Wechſelbalg zu erkennen.

Diesmal ſollen auch die Arbeiterinnen das aktive und paſſive
Wahlrecht bekommen, d. h., ſie ſollen ſowohl wahlbe-
rechtigt als auch wählbar ſein.

Dieſer erfreuliche Fortſchritt ſieht auf den erſten Blick wie
eine gerechte Anerkennung ihrer ſozialen Gleichberechtigung
aus; aber wir müßten nicht unſere Regierung kennen, um nicht
ſofort nach dem Pferdefuß zu ſchauen. Und in der Tat, im
nächſten Satz guckt er ſchon heraus und ſchlägt der ſozialen

Gleichberechtigung des Frauengeſchlechts ins Geſicht, indem das
aktive Wahlrecht an ein Alter von 25, das paſſive Wahl-
recht ſogar an ein Alter von mindeſtens 80 Jahren
geknüpft iſt Da lag richchtig der Knüppel wieder mal beim
Hund denn praktiſch hat das nichts anderes zu bedeuten, als
daß die übergroße Mehrzahl der Arbeiterinnen ſofort wieder
vom Wahlrecht ausgeſchloſſen wird. Anſtatt Aner-
kennung wird ihnen eine dummbdreiſte Verhöhnung zuteil.

Aehnlich ſchauen auch die ſonſtigen Scheinreformen aus. Die
Kammern ſollen zur Hälfte aus Arbeitern, zur Hälfte aus
Unternehmern beſtehen und ein wohlbeſtallter Re
gierungsbeamter ſoll den Vorſitz führen. Damit iſt
glücklich auch die Gleichberechtigung für die ganze übrige Ar-
beiterſchaft beſeitigt; alle werden prinzipiell unter ein Aus-
nahmegeſetz geſtellt.

Denn alle anderen Klaſſen, Unternehmer, Landwirte, Hand
werker, Aerzte, haben ungemiſchte Vertretungen in Ham-
dels, Landwirtſchafts-, Handwerker- und Aerztekammern. Zum
Teil beſtehen dieſelben ſchon 50 Jahre lang und ſind mit weit
gehenden Befugniſſen ausgerüſtet. Alle dieſe Kreiſe würden
mit lautem Hohn und Spott über die Regierung herfaklen,
wenn ſie den Mut hätte, von ihnen zu verlangen, daß ſie ihre
reinen Klaſſenvertretungen aufgeben und bei ihren Beratungen
auch Arbeiter zuziehen ſollen. Aber was man dieſen nicht
zu bieten wagt, iſt für die Arbeiter lange gut genug.

Die Regierung will gar keine reine unverfälſchte Arbeiter-
meinung hören; ſie ſoll jedesmal durch die ſchöngefärbte Anſicht
der Unternehmer verwäſſert ſein.

Das nennt man dann die Gleichberechtigung des vierten
Standes in Wirklichkeit wird das gleiche Recht immer zu
Voden geſtampft.

Dann kommt das famoſe Wahlrecht: Der Wähler muß
mindeſtens 25 Jahre, der zu Wählende mindeſtens 30 Jahre alt
ſein. Sobald aber ein Arbeiter oder eine Arbeiterin längere
Zeit arbeitslos iſt, oder den Beruf wechſelt oder in einem
Ort außerhalb des Arbeitskammerbezirks Arbeit nimmt, dann
verwirkt ſie die Zugehörigkeit zur Kammer und ſcheidet aus
derſelben aus. Hei, wie werden die Scharfmacher ſich das
merken! Da haben ſie es ja in der Hand, jeden unbe-
quemen Arbeiter vertreter aus der Kammer
hinagauszuwerfen; ſie brauchen ihn nur zu maßregeln
und auf die ſchwarze Liſte zu ſetzen. Wenn ſo das Damokles-
ſchwert beſtändig über den Arbeitervertreter und ſeine Familie
ſchwebt, wird er vielleicht ſo „brav“, daß er ſchon aus Furcht
vor der Hungerpeitſche gegen ſeine Ueberzeugung ſtimmt, be-
ſonders wenn es ihm an Klaſſenbewußtſein mangelt oder keine
ſtarke Organiſation ihm zur Seite ſteht. Und ſchon eine e in
zige Arbeiterſtimme kann genügen, um der geſchloſſenen
Scharfmacherhälfte die Majorität zu verſchaffen. Man hat alſo
ein ungefähres Bild, was für Auffaſſungen unter Umſtänden
durch dieſes neueſte Produkt bureaukratiſcher Arbeiterfürſorge
sutage gefördert werden können. e

Die Vorlage zeigt Punkt für Punkt, daß es ſich der Regierung
vur um Dikoration und Schönfärberei handelt. Wollte ſie das
ſoziale Elend der unterſten Schichten unverſchleiert feſtſtellen,
ihre Anſichten über Mittel und Wege zur Veſſerung hören,
dann müßten die Kammern ſelbſtändige Statiſtiken betreiben
dürfen, die ſie den Lohnſtatiſtiken der Unternehmer gegenüber
ſtellen könnten. Dann würde ſich zeigen, daß die Arbeiterein-
kommen im Vergleich zur Lebensverteuerung durch unſere Zoll
politik und beſonders im Vergleich zur Arbeitsleiſtung nicht
geſtiegen, ſondern geſunken ſind. Sie müßten gegen Raubzüge
wie die neue Zollvorlage proteſtieren, gegen Mordkataſtrophen
wie auf Radbod die Unterſuchung betreiben, damit die Schuldi
gen ermittelt und nicht durch eine Unterſuchungskomödie der
Verantwortung entzogen würden. Die Arbeiter müßten ihre,
angeſtellten Verbandsvertreter in die Kammern wählen können

oder ſonſtige erfahrene ehemalige Berufskollegen, die durch ihre
wirtſchaftliche Lage vor Maßregelungen durch das Unter-
nehmertum geſchützt ſind, damit dieſe rückſichtslos mit aller
Schärfe die Forderungen zum Schutze der Arbeiter und ihres
Koalitionsrechts vertreten und bei der Beaufſichtigung und der
Durchführung der Geſetze zugezogen werden.

Aber die Regierung iſt nicht gewillt, auch nur ein einziges
dieſer Rechte von ſelbſt zuzugeſtehen. Sie will ferner beſtimmen,
wo eine Arbeitskammer errichtet werden ſoll; wie ein Ober-
vormund will ſie dekretieren, wann und wie eine Arbeits-
kammer bei irgend einer Erhebung „mitwirken,' ſoll. Und daß
ſolche Mitwirkung nicht in die Tiefe geht, dafür bürgt die ganze
Anlage des ſozialpolitiſchen Schwindels. Sie will den Bock
zum Gärtner machen, indem ſie die Unternehmer mit der
Förderung der Arbeiterintereſſen betraut! Denn nicht mit
dem Unternehmer, ſondern ſtets gegen dieſelben, nicht durch
paritätiſche Harmonieduſeleien, ſondern im ſtetien nnermüd-
lichen Kampf, durch die Macht der Organiſationen, ſind die
Fortſchritte für die Arbeiterklaſſe zuſtande gekommen. Wer das
leugnen will, der fälſcht die Tatſachen ebenſo wie diejenigen
die Stimmung der Arbeiterklaſſe fälſchen, die dieſelbe in pari-
tätiſchen Arbeitskammern durch das Sieb der Unternehmer-
geſinnung zu filtrieren gedenken. Das hat kürzlich noch die
„Arbeitgeberzeitung“ in bemerkenswerter Klarheit zugeſtanden.

Sie ſchrieb Arbeiter und Unternehmer
ſtehen ſich als entſchiedene Gegner gegenüberz;
ſie können ſich niemals dauernd verſöhnen und an-
freunden Ein wirklicher Friedenszuſtand iſt für alle
Zeiten ausgeſchloſſen.“

Da iſt wenigſtens ehrlich das ausgeſprochen, was jeder
denkende Arbeiter und Arbeiterin ſchon längſt herausgefunden
hat. Das Kapital trachtet nach langer Arbeitszeit und ge-

ringen Löhnen; der Arbeiter ſtrebt nach kurzer Arbeitszeit und
möglichſt hohem Lohn. Das Kapital iſt ſtändig darauf bedacht,
den Mehrwert zu erhöhen; die denkende Arbeiterklaſſe trachtet
danach. den Mehrwert kleiner zu machen und ihn ſchließlich
gänzlich zur Abſchaffung zu bringen und den vollen Ertrag der
Arbeit ſelbſt einzuheimſen.

Und nun denke man ſich die Zumutung, daß die Arbeiterklaſſe
eine Kammer, mit ſo widerſtreitenden Jntereſſen, als eine Jn-
ſtitution zur Pflege der Arbeiterintereſſen begrüßen ſoll.

Das kennzeichnet die ganze Genügſamkeit der ſogenannten
„chriſtlichen“ Gewerkſchaften, wenn dieſe jetzt ihren Mitgliedern
weismachen, daß der neue Entwurf „weſentliche Vorteile“ ent
hält. Es kennzeichnet ihre unehrliche Naivität, wenn ſie gegen-
über dem klar ausgedrückten Klaſſenſtandpunkt der Unter-
nehmer und den vernichtenden Schlägen, mit denen ihre er-
barmungslos harte Hand ſie traf, noch wimmern: „Es gibt
auch noch Unternehmer, denen es ernſt iſt mit einer Verſöhnung
der Klaſſengegenſätze.“ Gewiß gibt es ſolche aber ob ſolche
weiße Raben die ſoziale Struktur, den Klaſſencharakter unſerer
Geſellſchaft ändern kbnntenl Auch der humanſte Unternehmer
wird ſchließlich in ſeine Organiſation und in den Kampf gegen
die Arbeiterſchaft hineingezwungen. Es ſind die ſozialen
Zuſtände, die die ökonomiſche Entwicklung, Konkurrenz, die den
Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit erzeugen. Wer in dieſem
geſellſchaftlichen Krieg aller gegen alle die Rechte der Arbeiter-
ſchaft wahren, ihren Kulturkampf nach Gleichberechtigung
ſtärken will, der muß auch in der Arbeitskammerfrage den
Standpunkt vertreten: Fort mit der Entrechtung
durch paritätiſche Arbeitskammernl Her mit
dem gleichen Recht auf reine ungemiſchte Ar-
beiterkammernl!

Der Kampf hierum iſt eine neue Etappe im allgemeinen
Kampfe um den Sieg der ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewe
gung. Sie ringt um die Zukunft, aber auch um die vitalſten
Gegenwartsintereſſen der ausgebeuteten Menſchheit; ſie er-
ſtrebt auf allen Gebieten das gleiche Recht auch für die Frauen-
welt!

Deshalb: Arbeiterinnen, ſtrebt vor allen Dingen nach poli-
tiſcher Aufklärung, ſtärkt die gewerkſchaftlichen und
politiſchen Organiſationen dies muß die Aufgabe aller
denkenden Frauen und Mädchen ſein

Die Reichskriſis und die Sozialdemokratſe.
Von Parbus.

[Schluß.)

Sehen wir nun zu, welche Schlußfolgerungen aus der ge-
ſchilderten politiſchen Entwicklung für die Taktik der Sozial-
demokratie gezogen werden können.

Jn dieſem Augenblick haben wir mit der ideologiſchen Erb-
ſchaft der neunziger Jahre abzurechnen. Es war die Zeit der
parlamentariſchen Mittelſtandsretterei, des Antiſemitismus,
der Bauernbündelei uſto. Die große geiſtige Macht der in den
Revolutionen geſchaffenen Jdeologie, das iſt der wiſſenſchaft
liche Sozialismus, half dem Proletariat über dieſe Zeit hin
weg. Aber auch die neungiger Jahre hinterließen ihre ideolo-
giſche Spur in der Sozialdemokratie, das ſind die reviſioniſti
ſchen Jrrlichter, die zwar nicht imſtande ſind, eine Richtung
anzugeben, aber, wenn man ihnen folgt, durch ihren Mangel
an Ziel und Feſtigkeit vom Wege abbringen. Der Reviſionis-
mus iſt die Ungewißheit, er raubt ſeinen Anhängern den Mut
der Entſchließung, er iſt die ewige Frage: „Warum nicht auch
anders Weil das große geſchichtliche Ziel ihren Augen ent
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ſchwunden iſt, ſind ſie bereit, die Geſamtintereſſen der Bewe
gung für jeden Kleinerfolg, jeden Nebenzweck preiszugeben.
Die Zeiten ſind längſt anders geworden, wir durchleben die
größten Konflikte auf dem Weltmarkt wie in der Politik. die
Exiſtenz der Staaten wird aufs Spiel geſetzt, das Großkapital
beherrſcht alles, nicht der Mittelſtand, ſondern die Börſe und
die Kolonialpolitik ſtehen im Vordergrund des Jntereſſes. Aber
befangen von der engen Doktrin einer kleinlichen Zeit, begreifen
die Reviſioniſten die neue Wendung der Dinge nicht, ſetzen ſie
die Stimmungen eines Jahrzehnts der Geſchichte eines Jahr-
hunderts entgegen und merken nicht einmal, wie ſie in einen
immer ſchlimmeren Gegenſatz zu den Maſſen geraten, die durch
die Zuſpitzung der Kämpfe in eine immer gereiztere Stimmung
verſetzt werden. Die Zurückweiſung der reviſioniſtiſchen Flau-
macherei, die in den neunziger Jahren weſentlich ein theore-
tiſcher Kampf war, iſt jetzt, da es vor allem auf ein energiſches,
entſchloſſenes Auftreten ankommt, eine ſehr weſentliche „real-
politiſche Forderung.

Jahrzehnte hindurch gingen die Regierungen und ganz be-
ſonders die deutſche Reichsregierung darauf hinaus, die Ar-
beitermaſſen zu Straßenkämpfen zu provozieren. Die Sozial-
demokratie ließ ſich dadurch nicht einſchüchtern, aber ſie hatte
angeſichts dieſer Taktik der Regierung große Sorgen und eine
harte Arbeit, um die Maſſen politiſch zurückzuhalten. Jndes
haben die Kämpfe in Belgien, Oeſterreich und Rußland ſowie
die Zuſammenſtöße in Jtalien und Frankreich gezeigt, daß die
Sache keineswegs ſo einfach ſei, wie ſie zum Beiſpiel dem deut-
ſchen Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorf erſchienen war,
der mit ein paar Feuerſpritzen das aufſtändiſche Volk ausein-
anderjagen wollte. Das iſt das eine. Das andere iſt, daß die
Regierungen jetzt anderes zu tun haben, als das Volk auf die
Straße zu locken. Was ſie ſich früher herbeiwünſchten, um ein
Exempel zu ſtatuieren, das fürchten ſie jetzt; ſie wollen es ſicher
nicht. Während der großen Straßenkundgebungen in Berlin
erklärte Bülow, er werde Militär aufmarſchieren laſſen. Wäre
es damals zu einer Schießerei gekommen, wie ſtünde jetzt das
Reich da Die politiſche Stellung Deutſchlands hat ſich auch
ohnedies während der letzten Monate zuſehends verſchlimmert

wie aber erſt, wenn es eine Zeit der inneren Unruhen ge-
weſen wäre? Ein Blutvergießen in den Straßen Berlins
wäre gewiß nicht das geeignete Mittel, das Anſehen des Reiches
zu heben.

Jch führe dies an, nicht um für ein beſtimmtes Kampfmittel
beſondere Propaganda zu machen. Jch bin vielmehr der Mei-
nung, daß die Partei alle ihre Kampfmittel, die parlamentari-
ſchen wie die außerparlamentariſchen, in der nächſten Zeit wird
ſchärfer in Gebrauch nehmen können. Die Partei kann jetzt
mehr einſetzen und auch mehr wagen als je zuvor. Doch wich-
tiger noch als die Jntenſität iſt der Gegenſtand des Kampfes.

Da drängt ſich uns nun als nächſtes Kampfobjekt das auf,
was gegenwärtig im Brennpunkt der Staatsvolitik ſteht: der
Krieg. Die kapitaliſtiſche Bourgeoiſie treibt die einzelnen
Staaten in den Krieg wir arbeiten dem Krieg entgegen. Die
Sozialdemokratie hat oft genug erklärt: Wenn es zu einem
europäiſchen Kriege kommen ſollte, dann würden ſich die Re-
gierungen erſt mit den Völkern auseinanderſetzen müſſen
nun wohl, die Zeit iſt bereits gekommen, es helfen keine allge-
meinen Erörterungen mehr. die Auseinanderſetzung muß ſtatt-
finden, ſie kann nicht mehr hinausgeſchoben werden. Wir ſtehen
mitten in dieſer Auseinanderfetzung, indem wir der national-
patriotiſchen Propaganda entgegentreten. Wenn die Bour-
geoiſie früher den nationalen Gedanken hervorkehrte, um die
Klaſſengegenſätze zu verſchleiern, ſo tut ſie es jetzt, um den
Krieg zu entfeſſeln. Jede Betätigung der internationalen
Solidarität des Proletariats iſt unter dieſen Umſtänden eine
Handlung von höchſter Aktuglität. Eine ganz beſondere Be-
deutung gewinnt darum die Maifeier. Wir ſind jetzt berechtigt,
an die Maſſen heranzutreten und ihnen zu erklären: „Laßt alle
Rückſichten fallen, legt die Arbeit am erſten Mai nieder, zeigt
eure Solidarität, wenn ihr dem Krieg entgegenwirken wollt.“

Es iſt ſelbſtverſtändlich daß wir das Profitintereſſe, die
kapitaliſtiſchen Gegenſätze aufdecken müſſen, die hinter den
nationalen Redensarten ſtecken, und am allerwenigſten ſelbſt
die nationale Schwärmerei mitmachen dürfen. Das Lieb-
äugeln mit dem Nationalismus, das iſt in dieſem Augenblick
mehr als eine ideologiſche Schrulle, es iſt ein Verrat an der
Sache des Proletariats. Je näher aber die Kriegsgefahr, deſto
leichter wirkt der patriotiſche Taumel anſteckend.

Auch der Kriegspatriotismus verſteht zu imponieren, wenn
er große Probleme aufwirft. Aber ſelbſt wenn es ihm nicht
gelingt, das Volk zu begeiſtern, ſo iſt ſein Werk ſchon zur Hälfte
getan, wenn er einen Haß gegen die fremde Nation Je
Darum muß die Sozialdemokratie feder Nation vor allem
darauf bedacht ſein, objektiv über die anderen Staaten zu ur-
teilen und zu unterſcheiden lernen, was kapitaliſtiſche Staats
politik und was der Wille der Volksmaſſen iſt.

Mehr denn je müſſen wir jetzt die proletariſche Jdeenwelt der
bürgerlichen Jdeenwelt entgegenſetzen. Wir müſſen die Natio-
nen in Klaſſen ſpalten, um das Proletariat zu einigen. Ging
in den letzten Jahrzehnten die Entwicklung der Sozialdemo-
kratie dahin. daß das Proletariat zu einer nationalen Macht
in jedem einzelnen Staate wurde, ſo muß jetzt, da die Staaken
Europas ſelbſt daran ſind, ihre politiſchen Schranken zu
ſprengen, das Schwergewicht auf ein politiſches Zuſammen
wirken des europäiſchen Proletariats gelegt werden. Sollte
es uns auch nicht gelingen, auf dieſe Weiſe den Krieg zu ver



Hindern, ſo bilden wir doch jene Macht heran, die notwendig
iſt, um die durch den Krieg und nach dem Krieg geſchaffene
Situation im Sinne des Proletariats auszunutzen.

Unſere zweite Aufgabe iſt die, die ſteigende Sorge der
Staaten um ihre innere Konſolidierung zu demokratiſchen Er
rungenſchaften auszunutzen. Dabei treffen wir gelegentlich
auf unſerem Wege die bürgerlichen Parteien. Das war zum
Beiſpiel ſoeben im Reich der Fall. Die Kriegsgefahr offenbarte
vor der deutſchen Bourgeoiſie die Gefahren des perſönlichen
Regiments der Kampf gegen das perſönliche Regiment offen
barte alle politiſchen Unzulänglichkeiten des Staales. Das
Kampfmittel der Bourgeoiſie iſt ihre politiſche Autorität. Sie
verfügt zwar über einen wichtigen politiſchen Faktor, nämlich
über die wirtſchaftliche Macht, aber ſie wird ſich hüten, dieſe
aufs Spiel zu ſetzen. Jhre Taktik beſteht deshalb in dem
moraliſchen Druck auf die Regierung. Dieſer iſt allerdings
vorhanden. Das parlamentariſche Auftreten der bürgerlichen
Parteien macht deshalb einen ganz anderen Eindruck, als das
der Sozialdemokratie. Verſteht unſere Partei ihr Auftreten
im Parlament nicht auf andere Weiſe zu unterſtützen, ſo bleibt
ſie darum unfehlbar im Schwanze der bürgerlichen Oppoſition.
Ganz umgekehrt wie bei den bürgerlichen Parteien, liegt unſere
Stärke nicht in unſerem parlamentariſchen Anſehen, ſondern
in den Maſſen, die wir in Bewegung zu ſetzen vermögen. Und
wenn auch die Bourgeoiſie gegen das perſönliche Regiment
kämpft, ſo will ſie zugleich eine ſtarke, möglichſt unabhängige
Regierungsgewalt, denn ſiebraucht dieſe gegen niemand ſonſt
als gegen das Proletariat. Darum wäre eine Taktik, die darauf
hinausginge, ja nur die bürgerliche Oppoſition nicht zu „ſtören“,
durchaus verfehlt. Wir ſind unfehlbar verraten, wenn wir
uns der politiſchen Führung der Bourgeoiſie anvertrauen. Wir
brauchen vielmehr den Druck der Maſſen, um die bürgerlichen
zarteien vorwärts zu treiben, und wir brauchen ihn, um den

Kampf weiterzuführen, wenn uns die Bourgeoiſie im Stich läßt.
Verfehlt wäre es, die liberalen Anwandlungen der Bour-

geoiſie als grundfätzliche Aenderung ihrer Politik auffaſſen zu
wollen. Sie ſind vorübergehend, ergeben ſich aus den Verwick-
lungen der auswärtigen Politik Wir ſehen denn auch, wie zu
gleicher Zeit der reaktionäre Zuſammenſchluß des Unternehmer-
tums immer feſter um ſich greift.

Wir dürfen nicht auf die liberale Jdeologie bauen, ſondern
müſſen unſere Aufmerkſamkeit auf die politiſchen Umſtände
richten, die die Bourgeoiſie veranlaſſen, ihren Liberalismus
hervorzukehren. Dieſe müſſen wir uns zunutze kommen laſſen.

Daraus ergibt ſich, daß wir nicht bei den Forderungen ſtehen
bleiben können, die der politiſche Moment der Bourgeoiſie
diktiert. Einerlei, ob es ſich um ein verantwortliches Reichs
miniſterium, um das vreußiſche Landtagswahlrecht oder um ein
Reichsbergbaugeſetz handelt, die Zeit iſt günſtig, damit wir
unſere Forderungen mit äußerſter Energie vertreten.

Arbeiterpolitik ſei die Loſung. Wenn das Proletariat in
jedem Staat ſich als Klaſſenmacht abſondern, ſeine eigenen
politiſchen Forderungen vertritt und die Arbeiter in ganz
Europa zuſammenhalten, während die kapitaliſtiſchen Staaten
in politiſchen Stürmen ſich gegenſeitig die Machtſtellung er-
ſchüttern, ſo haben offenbar die Arbeiter den taktiſchen Vorteil
gegenüber der Bourgeoiſie. Von der Jntenſität der kapitaliſti-
ſchen Kämpfe hängt es dann hinwiederum ab, ob das Prole-
tariat mehr oder weniger vordringt, welche ſpeziellen poli-
tiſchen Probleme, von welcher Tragweite, es aufwirft.

Politiſche Ueberſicht.
Halle, den 7. Januar 1909.

Der Beginn der Kolonialſchulden.
Nach dem Geſetz vom 18. Mai 1908 ſollen die für außerordent-

liche Zwecke der Schutzgebiete bewilligten Summen in den er-
forderlichen Nennbeträgen im Wege der Anleihe zu Laſten
dieſer Schutzgebiete flüſſig gemacht werden, ſoweit nicht in
den Etats andere Beſtimmungen getroffen ſind. Nach dieſen
Grundſätzen ſind im Jahre 1908 die erſten Schulden für Oſt
afrika, Kamerun und Togo aufgenommen worden. Die An-
leihe betitelt ſich: Deutſche Schutzgebiet- Anleihe von 1908 unter
Bürgſchaft des Deutſchen Reiches für die Verzinſung und Til-
gung. Oſtafrika erhielt 30 325 9000 Mark. Das Geld dient
zur Fortführung der Uſambara-Bahn, zur Vermehrung des
Fuhrparkes dieſer Bahn, Aufſtellung eines Drehkrans in Tan-
ger, Darlehen an die oſtafrikaniſche Eiſenbahngeſellſchaft und

zum Ankauf von Anteilſcheinen dieſer Geſellſchaft. Kamerun
erhält zum Bau einer Eiſenbahn von Duala nach Widimenge
als erſte Rate vier Millionen Mark., Togo zum Bau einer
Eiſenbahn von Lome nach Atakpame als erſte Rate ebenfalls
vier Millionen Mark. Jnsgeſamt ſetzt die Schuld ein mit
88 825 000 Mark. Bisher wurden derartige Summen immer
auf Konto des Reiches aufgenommen, jetzt werden ſie für die
Kolonien geborgt, wenn die Kolonien aber nicht bezahlen kön-
nen, was vorausſichtlich der Fall ſein wird, dann muß Tilgung
und Verzinſung dieſer Schulden aus den Mitteln der deutſchen
Steuerzahler beſtritten werden. Neben den Reichsſchulden wer
den wir alſo in nächſter Zeit noch beſondere Kolonialſchulden
mächtig ſich entwickeln ſehen.

Handelsvertrag zwiſchen dem Deutſchen Reiche und dem Frei-
ſtaat El Salvador.

Dem Reichstag iſt der Handelsvertrag zugegangen, der mit
dem obigen Staat abgeſchloſſen worden iſt. Bisher beſtand ein
ſolcher Vertrag nicht. Salvador iſt 21 160 Quadratkilometer
groß und hat etwas über eine Million Einwohner. Die Be-
völkerung nährt ſich hauptſächlich von Ackerbau und Viehzucht,
die Jnduſtrie iſt von keiner Bedeutung. Jm Jahre 1907 hat
Deutſchland nach Salvador für 2 Millionen 57 000 Mark Waren
eingeführt und von dort für 1 Million 451 000 Mark Waren
ausgeführt. Jn der Hauptſache handelt es ſich um Kaffee,
Rindshäute, Jndigo, Perubalſam und Kautſchuk. Nach Sal-
vador werden geliefert Artikel der Textil-, Leder-, Eiſen und
Tonwaren-Jnduſtrie.

Von der letzten Kaiſerrede.
Die Berliner bürgerliche Preſſe mit Ausnahme ihres demo-

kratiſchen Flügels behandelt die Kaiſerrede vom 2. Januar als
einen unvorhergeſehenen Zwiſchenfall, über den man am beſten
nicht ſpricht. Noch am Mittwoch morgen, als die engliſche
Preſſe bereits lange und, wie man ſich denken kann, nicht gerade
ſchmeichelhafte Kommentare veröffentlichte, ſchwiegen in Ber-
lin alle Flöten. Auch am Abend demonſtrierte ein großer
Teil der Preſſe die Unerſchütterlichkeit eines Nervenſyſtems, das
von einer ſtarken Rhinozeroshaut geſchützt iſt. Zwei Blätter
indeſſen, bezeichnenderweiſe wieder zwei Blätter der äußerſten
Rechten, werden ſchon wieder recht lebhaft. Der extremkonſer-
vative „Reichsbote“ ſchreibt:

Die militäriſche Lage Deutſchlands erſcheint hiernach als
eine ſehr ernſte und gegenüber der Leitung unſerer aus-
wärtigen Politik erhebt ſich die Frage: was hat ſie getan,
um dieſe Lage zu verhüten? Wir haben oft den Vorwurf er
heben müſſen, daß man die Dinge gewähren. die deutſch-
feindlichen Ententen zuſtande kommen ließ und ſich dann
damit begnügte, ſie als ungefährlich für Deutſchland hinzu-
ſtellen. Es ſtimmt mit einer in der Armee weilverbreiteten
Auffaſſung zuſammen, die uns ſchon vor einiger Zeit aus
dem Munde einer hohen militäriſchen Perſönlichkeit bekannt
wurde. daß nämlich auf die Dauer die Armee nicht mehr im-
ſtande ſei, die von der Diplomatie gemachten Fehler und er-
zeugten ungünſtigen Momente der internationalen Lage
durch ihre Macht allein wieder gut zu machen. Was das
heißen will, mache man ſich einmal vollſtändig klar Der
Schlieffenſche Artikel iſt die denkbar ſchärfſte Kritik von mili-
täriſcher Seite an den völlig negativen Ergebniſſen unſerer
auswärtigen Staatskunſt. Von dieſem Artikel ſagte der
Kaiſer, daß er ſeinen Anſichten entſprechend ſei, und hielt
ihn für ſo wichtig, daß er ihn an dieſer Stelle verlas.

Nicht ganz ſo rückhaltlos, aber nicht weniger bedenklich,
äußert ſich die agrariſche „Deutſche Tageszeitung““ Sie kann
„vorläufig nicht annehmen“, daß Wilhelm II. den Ausführun-
gen Schlieffens völlig zugeſtimmt hätte, denn ſie ſeien „politiſch
nicht unbedenklich“, ließen „Mißverſtändniſſe und Mißdeutun-
gen zu, die uns nicht förderlich ſein können“.

Vermerkt zu werden verdient ein würdiges offiziöſes Stück-
chen. Jener Teil der Berliner Preſſe der unbedingt nach der
Pfeife Bülows tanzt, enthält ſich jeder eigenen Meinung,

druckt aber eine Notiz der „Südd. Reichskorreſpondenz“ ab, die
gegen eine Behauptung engliſcher Blätter polemiſiert, daß der
Reichskanzler mit dem Kaiſer eine Rede zum Empfang der
kommandierenden Generale vereinbart habe. Darin findet ſich
folgender Satz:

Jn Wahrheit hat der Kaiſer überhaupt keine politiſche
Neujahrsanſprache gehalten.
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Was ſoll die engliſche Preſſe, die anſcheinend über intime
Vorgänge der deutſchen Politik viel beſſer und raſcher unter
richtet wird als die deutſche Preſſe, in Zukunft von offiziöſen
Ableugnungen der deutſchen Regierung denken? Und was ſoll
ſie von der Jntelligenz, Wahrheitsliebe und Unabhängigkeit
ihrer deutſch- bürgerlichen Kollegin halten, die offiziöſe Demen
tis ſelbſt dann noch geruhig an ihr Leſepublikum weiter gibt,
wenn ſich bereits längſt herausgeſtellt hat, daß ſie ſind, was
fie gewöhnlich ſind, nämlich das Gegenteil der Wahrheit!

Die Reichstagsbilder
des Malers Angelo Jank, deren mittlerer Teil bekanntlich
durch die Darſtellung einer in den Staub getretenen franzöfi-
ſchen Fahne in Frankreich durchaus begreifliche Empfindlich-
keiten weckte, ſind jetzt endgültig aus dem Sitzungsſaal ent-
fernt worden. Jhre Entfernung beruht auf einem Beſchluß
des Seniorenkonvents, doch iſt auch im Plenum von ihnen die
Rede geweſen. Jn der Sitzung vom 5. Dezember ſchilderte Ge
noſſe Scheidemann in ſeiner Elatsrede die Heldentaten, welche
die franzöſiſchen Soldaten als Retter ihrer deutſchen Kame-
raden beim Brand der deutſchen Geſandtſchaftswache in Peking
vollbracht hatten und fuhr dann wortlich fort:

Das wäre einmal ein Motip für ein ſchönes Bild zur Ver-
ſöhnung der Völker, darzuſtellen, wie die deutſchen Arbeiter
den franzöſiſchen und wie die franzöſiſchen Arbeiter den
deutſchen zu Hilfe geeilt ſind.

Das ſtenographiſche Protokoll verzeichnet dazu den folgen-
den Zuruf des Gen. Ledebour:

(An Stelle der franzöſiſchen Fahne da obenl)
Dieſer Vorgang beweiſt, daß für die ſozialdemokratiſche

Fraktion bei ihrer Mitentſcheidung über die Bilder ausſchließ-
lich gewichtige Gründe der internationalen Politik maßgebend
waren. Hinter dieſen mußte die Frage nach dem Kunſtweri
der Bilder zurücktreten.

Deutſches Reich.

Reform des Auswärtigen Amtes. Mit der Ausarbeitung
eines Reformplanes für das Auswärtige Amt iſt Herr von
Kiderlen Waechter betraut worden. Er ſoll die Arbeit ge-
meinſam mit dem Staatsſekretär von Schön fertigſtellen, um
ſie dann dem Reichskanzler zur Entſcheidung vorzulegen. Prak-
tiſche Vorſchläge dürften vor Ausgang des Frühlings 1909 kaum
gemacht werden, ſo daß dem Reichstag erſt in der nächſten
Seſſion von den Reformplänen Kenntnis gegeben werden
dürfte. Nach ſeinem Auftreten im Reichstage zu ſchließen, er
ſcheint es allerdings ſehr zweifelhaft, ob gerade Herr von
Kiderlen-Waechter der Mann iſt, dem man zutrauen darf,
daß es ihm gelingt, das Auswärtige Amt zeitgemäß umzuge-
ſtalten.

Für eine Reichsvermögensſteuer an Stelle der Nachlaß-
ſteuer hat ſich die Handelskammer in München Gladbach
gelegentlich einer Ausſprache über die Reichsfinanzreform er-
klärt.

Von der heſſiſchen Adreßkomödie. Die Zweite Kammer
in Darmſtadt verhandelte Dienstag über die Adreſſe an den
Großherzog. Der Vizepräſident Schmitt vom Zentrum ver-
trat den Entwurf des Kammervorſtandes, der im Kurialſtil
einige konventionelle Redewendungen bot. Redner lehnte den
Zuſatz unſerer Genoſſen ab, der die Aufmerkſamkeit des
Großherzogs auf die Vergewaltigung der Sozialdemokratie
lenken wollte, wie ſie durch die Nichtbeſtätigung ſoziademo-
kratiſcher Beigeordneter durch das Miniſterium geübt wird.
Die Genoſſen Ulrich und Orb hoben die Brutalität der Ver-
waltungspraxis des jetzigen Miniſteriums gegen die ſozial-
demokratiſchen Wähler hervor und proteſtierten gegen dieſe
parteiiſche Behandlung der größten Partei des Landes. Sie
forderten die Sicherſtellung der Gleichberechtigung aller Heſſen,
die durch Artikel 18 der Verfaſſung gewährleiſtet iſt. Bei der
Abſtimmung ſtimmten die Freiſiſinnigen mit den Sozialdemo-
kraten gegen die Adreſſe, die durch den ſchwarz-blauen Block
zur Annahme gelangte.

Der Kampf der Behörden im Reichslande gegen die fram
zöſiſche Sprache wird durch zwei Vorkommniſſe wieder einmal
ins rechte Licht gerückt. Verpönt iſt im Reichslande bei den
ſtandesamtlichen Behörden der franzöſiſche Name Jeanne.
Vielfach iſt den Eltern neugeborener Töchter verweigert wor-
den, dieſe als Jeanne in das Standesregiſter einzutragen.

n a

Kleines Feuilleton.

Abnahme des durchſchnittlichen Heiratsalters in Deutſchland.
Man nimmt allgemein an, daß mit ſteigernder Kultur die

Menſchen nicht nur ſeltener, ſondern vor allem auch ſpäter zur
Heirat gelangen. Gemäß dieſer Anſicht wäre zu erwarten, daßin der Prugert ein ſpäterer Abſchluß der Heiraten ſtattfände.
Aber gerade das Gegenteil iſt eingetreten. Die meiſten
Staaten Europas zeigen in der Gegenwart ein Sinken des
Heiratsalters; ſo beſonders Deutſchland. Ferner wird allge-
mein ein Einfluß des Heiratsalters auf die Fruchtbarkeit der
Ehen angenommen. Danach wäre aus dem Rückgang des Hei-
ratsalters ein Steigen der Geburtsziffer zu folgern. ber
wiederum iſt das Gegenteil eingetreten: die Geburtenziffer fällt
fortgeſetzt.

M. Nadobnik hat nun ſtatiſtiſche Unterſuchungen über
das durchſchnittliche Heiratsalter in Deutſchland angeſtent
(„Polit.-Antrop. Rev.“, November 1908.) Es betrug danach
in Preußen 1867 30,0 Jahre bei den Männern, 27.4 Jahre bei
den Frauen, ſeitdem iſt es gefallen auf 28,9 Jahre bei den
Männern und 25,7 Jahre bei den Frauen im Jahre 1901, welche
niedrige Zahl es ſeitdem bis 1905 konſtant behauptet hat. Jn
Bayern betrug das Heiratsalter in den Jahren 1841--80 durch-
ſchnittlich bei den Männern 32,4, bei den Frauen 29,4 Jahre, im
Jahre 1904 bezw. 29,1 und 26.0 Jahren. Dasſelbe Sinken zei-
gen die Statiſtiken der übrigen Bundesſtaaten. Ein Unterſchied
wiſchen Stadt und Land beſteht bei dieſem Sinken nicht.
eder iſt das Heiratsalter ſtets in den Städten höher als auf

dem Lande, wie oft behauptet wird, noch iſt ſein Sinken überall
auf dem Lande größer als in den Städten. Jn Bahern iſt ſogar
das Heiratsalter auf dem Lande höher als in den Städten.
Die größte Abnahme des Heiratsalters erfolgte in dem Jahr-
fünft 1896——-1900. Eine Neigung zur Abnahme des Heirats-
alters zeigen auch die übrigen Staaten des europäiſchen Feſt
landes, wenn auch nicht ſo ſtark wie Deutſchland; England da
gegen und Queensland zeigen eine Zunahme.

Die Urſachen der Erſcheinung liegen zum Teil in dem Sel-
tenerwerden der Wiederverheiratungen. Doch iſt auch das
Alter der Erſtheiratenden geſunken. Jn Deutſchland veranlaßt
die genannte Urſache etwa die Hälfte der Abnahme, während
fie für das Ausland faſt allein maßgebend iſt. Für Deutſch-
land kommt an Urſachen hinzu: die Einführung der zweifährigen
Dienſtzeit, die günſtige wirtſchaftliche Lage im Jahrfünft 1896
bis 1900, die Berufsverſchiebung. Es weiſt nämlich die Jndu-
ſtrie das niederſte Heiratsalter der Männer (28,57 Jahre) auf,
und in der Tat hat ſich in dem unterſuchten Zeitraum der An
teil der Jnduſtriebevölkerung an den Eheſchließenden ſtark ver
mehrt. Doch bezeichnet es Nadobnik als unrichtig, dieſe Berufs
verſchiebung als einzige Urſache anzuſehen. Der Satz daß der

des Kulturſtandes eine Erhöhung des
alters folgt, iſt wahr, wo es ſich um verſchiedene Völker handelt,
doch darf er nicht übertragen werden auf ein Volk in einem
kurzen Zeitraum. Tritt hier ein Freie des Wohlſtandes ein,
o bleiben zunächſt die Bedürfniſſe dieſelben, und die Ebe-
chließung erſcheint erleichtert Wir dürfen wohl noch hinzu-
ügen, daß, wie die ſinkende Geburtenziffer lehrt, infolge der

zunehmenden Verbreitung und Verläßlichkeit der Konzeptions
verhinderung (Verhinderung der Empfängnis), es immer
weniger unvermeidlich erſcheint, daß die Eheſchließung alsbald
von Nachwuchs gefolgt wird. Das hat bereits zu einem Um-
ſchwung der allgemeinen Meinung geführt: während es früher
die Nächſten gern belächelten, wenn der Stammhalter ausblieb,
gilt es jetzt ſchon nicht mehr als auffallend, wenn die jungen
Gatten „zunächſt“ keine Kinder bekommen. Dadurch erſcheint
die Eheſchließung ebenfalls erleichtert.

Ein beſchwerlicher Umzug.
Aus Neuhork wird der „Frkf. Ztg.“ geſchrieben: Das größte

Geldinſtitut in den Vereinigten Staaten, die National City
Bank, die der Standardöl-Kapitaliſtengruppe gehört, zieht jetzt
um. Für die Zeit des Umzugs hat ſie einige Hundert bewaff-
nete Wächter engagiert, da gemünztes Gold und Silber im
Betrage von faſt ſechzig Millionen Dollars und Wertvpapiere,
die etwa fünfhundert Millionen Dollars ausmachen, zu trans-
portieren ſind. Sobald erſt alles im neuen Gebäude iſt, glau-
ben die Leiter des Jnſtituts, vollſtändig ruhig ſchlafen zu
können. Der Rieſen-Geldſchrank, der in dem Neu-
bau ſteht, iſt nämlich feuer-, einbrecher- und „mob“-ſicher. Da
in früheren Zeiten hier (und vielleicht auch anderswo) der
Verſuch gemacht worden iſt, durch Tunnels an das Stahlge-
wölbe einer Bank zu gelangen, hat die National City
Bank ihren Schrank nicht direkt auf dem Fundament errichtet,
ſondern ihn auf Säulen geſtellt und zwar mitten in den
Haupt-Geſchäftsſaal, ſo daß er vollſtändig freiſteht. Die Wände
dieſes „Safe“ ſind über 116 Fuß dick. Zunächſt kommt eine
einen halben Zoll ſtarke Stahlplatte, dann ein feines Draht-
geflecht, das unzählige mit elektriſchen Alarm-Signalen in
Verbindung ſtehende Drahtleitungen aufweiſt, darauf wieder
eine halbzöllige Stahlplatte, dann acht Zoll Schmiedeeiſen und
ſchließlich fünf Zoll dicker Schiffspanzer. Als beſondere Schutz
maßregel iſt noch eine Vorrichtung vorhanden, durch die der
ganze Rieſenſchrank binnen weniger als einer halben Minute
in eine dichte Wolke heißen Waſſerdampfes eingehüllt werden
kann. An ſechs verſchiedenen Plätzen in der Bank kann durch
Drehen eines Hebels der Dampf ausgelöſt werden. Dieſe Vor-
richtung iſt weniger als Schutz gegen gewöhnliche Einbrecher,
denen wohl die Wände des „Safe“ ausreichend Arbeit geben
würden, als gegen die Angriffe eines „Mob“ gedacht, eine Even
tuglität, die ja auch von andern hieſigen Geldinſtituten bei Ein
richtung von Sicherheits und Schutzmaßregeln in Berückſichti
gung gezogen wird.
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Hhumor und Satire.
Prinzen-Ausfahrt.

heute ſo von ungefähr
inter dem fürſtlichen Wagen daher,

Auf dem ä knallig und dick
Mit würdiger Miene ein Domeſtik:
Und im Wagen kindlich und heiter,
Links ein Hauptmann als Ehrenbegleiter,
Saß ein Prinzlein und grüßte die Rücken,
Die ſich tief his zur Erde bücken.
Rurge Damen knixten behend,
Machten das tiefe Hofkomvpliment,
Einem Greis mit ſchlohweißem Haar
Fiel der Hut in die Goſſe ſogar.
Und das Prinzlein ließ ſich betrachten
Und lernte frühzeitig Menſchen verachten!

(Jugend).

Frau Hauptmann v. X. liegt nach Tiſch auf der Chaiſelongue,
als ihr fünfjähriger Bubi freudeſtrahlend mit den Worten
hereinſtürzt: „Mutti, Mutti, ich kann jetzt ſchon ein Pferd
putzen, ganz wie Wilhelm Wilhelm iſt der Pferdeburſche). Als
die Mama an dieſe Fähigkeit ihres Söhnchens durchaus nicht
glauben will, gibt Bubi nicht eher Ruhe, als bis ſie ſich bereit
erklärt, ſich von ſeinem Talent an ihrem eigenen Körper über-
zeugen zu laſſen. Sie muß ſich umdrehen, ſich mit dem Geſicht
nach unten auf die Chaiſelongue legen, und Bubi beginnt nun,
nach allen Regeln der Kunſt vorſchriftsmäßig zunächſt die rechte
Seile der Mama zu ſtriegeln und zu putzen. Als er mit der
rechten Seite fertig iſt, verſucht er zunächſt ſein Opfer, wie er
es bei Wilhelm geſehen hat, durch einen kräftigen Klaps auf die
hierzu geeignete Stelle zum Umdrehen zu bewegen, und als
Mama ihn entſetzt und verſtändnislos anſieht, verdeutlicht er
ſeine Jntentionen durch die getreu nach Wilhelm kräftig
und energiſch vorgebrachte Aufforderung; „'rum, du Aas!“

(„Jugend“.)

Gepökelte Miſſionare.
Die Südſee- Eingeborenen tauſchen ſich gern Konſerven-

büchſen ein, die je nach ihrem Inhalt auf ihrer Etikette eine
Kuh, einen Hammel, ein Schwein, einen Fiſch uſw. dar-

Eine neue Firma wählte als Fabrikmarke einen
chwarzberockten Mann im Zhylinderhut mit der Bibel in der

Hand. Die Nachfrage gerade nach deren Erzeugniſſen ſeitens
der Eingeborenen war ungeheuer. Alle Kangaker waren nämlichin dem feſten Glauben, ſie enthielten eingepökelte Miſſionare.

(Kol. Kal. 1009.)
D
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Seanne gibt's nicht, nur Johanna.
Vater endlich gegen die Behörde geſiegt. Er wandte ſich an
das Miniſterium, und da er hier kein Recht bekam, an das Ge

richt und dieſes entſchied:
Der Vorname Jeanne entſpricht den geſetzlichen Vorſchrif-

ten und ſeiner Eintragun sregi hieR Wege gung ins Standesregiſter ſteht nichts

Um dem Volke die Religion zu erhalten, kämpfen dieOrkhodoxen allerorts für die Erhaltung e tonſeſlen nen
Volksſchule, die angeblich allein geeignet ſei, in der heran
wachſenden Generation religiöſes Bewußtſein zu erwecken. Wie
wenig das in Wirklichkeit der Fall iſt, zeigt die Mitteilung
des Stadtdekans Keeſer in Stuttgart aus dieſen Tagen, das
von mehr als 170 000 Evangeliſchen in Stuttgart über 150 000
nicht die ſonntäglichen Gottesdienſte beſuchen. Dabei iſt
Württemberg das gelobte Land der Konfeſſionsſchule! Ein
ſchlimmeres Reſultat konnte die Simultanſchule, ja ſelbſt die
religionsloſe Schule wohl kaum zeitigen. Dieſes Ergebnis
beweiſt aber auch die Richtigkeit des ſozialdemokratiſchen
Standpunktes, daß aus dem allgemeinen Steuerſäckel keine
Aufwendungen für kirchliche Zwecke gemacht werden dürften,
denn die „Allgemeinheit“ ſteht dem kirchlichen Leben meiſt ſehr
gleichgültig gegenüber.

e Der Kaiſer ſpart. Nach den nunmehr feſtgeſtellten Reiſe-
F poſitionen des Kaiſers für das laufende Jahr ſoll die
Mittelmeerreiſe mit dem längeren Aufenthalt in Korfu unter-
Pleiben. Dieſer Entſchluß wird darauf zurückgeführt, daß der
r größere Sparſamkeit im Hofhaushalt walten laſſen

Dentſche Negerſoldaten als Freibeuter. Dem „Leipziger
Tageblatt“ geht aus Handelskreiſen eine Mitteilung zu, die
geeignet iſt, Aufſehen zu erregen. Danach haben Negerſolda-
ten in Süd Kamerun von den Häuptlingen Elefantenzähne
und Gummi eingetrieben, bei welcher Gelegenheit ſie einen
der Häuptlinge ſchwer mißhandelten, ihm Pfeffer in die Wun-
den ſtreuten, ſo daß der Mann ſtarb. Einem andern Häupt-
ling ſchlugen ſie ein Ohr ab und ſtießen ihm ein Auge aus.
Die Miſſetäter ſind zwar arretiert worden, wurden dann aber
wieder freigelaſſen, ſie hatten lediglich den Auftrag erhalten,
die Eingeborenen an der Elefantenjagd zu verhindern. Ob
es bei dieſem einzelnen Fall von Ausſchreitungen geblieben
iſt, ſteht nicht feſt; jedenfalls aber wird im Reichstage über
dieſen Vorfall Auskunft verlangt werden müſſen. Bei dieſer
Gelegenheit ſei daran erinnert, daß der alldeutſche Schrift-
ſteller Dr. Slamaſſa vor einiger Zeit in Oſtafrika einen Ein-
geborenen erſchoſſen hat angeblich aus Verſehen. Dr.
Slamaſſa iſt unterdeſſen nach Berlin zurückgekehrt, und es hat
bis jetzt noch nichts darüber verlautet, daß er wegen Tötung
eines Menſchen vor Gericht geſtellt worden wäre.

Ausland.
Die Balkankriſe.

Oeſterreich verlangt weitere Erklärungen.
Wien, 6. Jan. Der öſterreichiſche Geſandte in. Belgrad,

Graf Forgach, hat neue Jnſtruktionen erhalten und wird ſeine
Jntervention fortſetzen, da das Wiener Kabinett die bisherigen
Aufklärungen Milowanowitſch für ungenügend hält. Wie ver-
lautet, hat Graf Forgach Auftrag, auf ſofortige Beantwortung
ſeiner Fragen zu beſtehen. Man erwartet eine Belgrader De
peſche, von der es abhängt, ob das Auswärtige Amt weitere
Schritte in Serbien unternimmt oder nicht. Es dürfte wohl
noch eine formelle Entſchuldigung des ſerbiſchen Kabinetts ver
langt werden, aber vom äußerſten iſt man noch weit entfernt.

Serbien beſtellt Munition.
Brüſſel, 6. Jan. Der Direktor der Waffenfabrik in
Herstal beſtätigte einem Mitarbeiter des Petit Bleu, daß
Serbien dort Munition beſtellt habe. Es handelt ſich aber nicht
um 21 Millionen, ſondern um 25 Millionen Patronen für die
Mauſergewehre vom Siebenmillimeterkaliber, mit dem die ſer-
biſche Armee bewaffnet iſt.

Die Forderungen der Türkei,
Konſtantinopel, 6. Jan. Wie verlautet, hat der Prä-

ſident des Parlements, Achmed Riza, bei einem Pallavicini ge-
machten Beſuche die Politik zwiſchen der Türkei und Oeſter-
reich eingehend zu erörtern ſich bemüht. Achmed Riza vertrat
den Standpunkt, daß die Türkei außer der Jndemnität auch
die Autonomie Bosniens und der Herzegowina, allerdings
unter dem Protektorat Franz Joſephs, zur Bedingung für die
Regelung der Verhältniſſe ſtellen muß.

Frankreich.
Clémenceau kapituliert.

Man ſchreibt uns aus Paris Seit Wochen führen Partei und
Gewerkſchaften eine energiſche Kampagne zur Befreiung der acht
Manifeſtanten, gegen die man wegen Aufruhr uſw. Anklage erhoben
hat, nachdem man die wegen der von der Regierung in Draveil
veranſtalteten Schlächterei verhafteten Gewerkſchaftsführer auf
freien Fuß geſetzt hatte. Dieſe Kampagne war nicht ohne Einfluß
auf die bürgerlichen Abgeordneten geblieben, die wohl gerne geſehen
hätten, daß man den Gewerkſchaftsführern an den Kragen ginge,
aber kein Jntereſſe an der Verurteilung des „kleinen Fiſchzuges“
um mit dem Miniſter Briand zu reden hatten. Da die Be-
freiung der acht eine Forderung der organiſierten Arbeiterklaſſe war,
konnte Clémenceau in ſeinem blinden Haß natürlich nichts anders als
dagegen ſein. Als nun der Abgeordnete von Draveil, ein vulgärer
Radikaler, am 23. Dezember einen Antrag auf Amneſtierung der
acht einbrachte, erklärte ſich Clemenceau aus Gründen der Staats-
räſon dagegen und ſtellte die Kabinettsfrage. Seine gehorſame
Mehrheit, die nach den beiden ſozialiſtiſchen Wahlſiegen nachdenklich
geworden war, ſchmolz auf 35 Stimmen zuſammen, die ſich nach-
träglich durch Berichtigungen in eine Minderheit von 14 Stimmen
verwandelte. Die Tage des Miniſteriums ſchienen gezählt. Da
beſchloß Clémenceau durch einen kühnen Kopfſprung die Situation

und ſein Portefeuille, das er ſchließlich mehr liebt wie er die
organiſierte Arbeiterklaſſe haßt zu retten. Der heutige Miniſter
rat beſchloß nun ſelbſt die vor 14 Tagen verweigerte Amneſtierung
zu beantragen. Clémenceau hofft jedenfalls den „günſtigen Ein-
druck“ der Senatswahlen und das geſunkene Vertrauen ſeiner
Mehrheit dadurch zu verſtärken. Ob ihm das gelingen wird, bleibt
abzuwarten. Seine Blamage iſt deshalb nicht geringer. Er iſt
gezwungen ſich ſelbſt zu ohrfeigen, indem er heute beantragt, was
er vor wenigen Tagen ſchroff zurückwies. Jedenfalls kann ſich die
organiſierte Arbeiterklaſſe ob der Niederlage Clémenceaus, die ihr

Erfolg iſt, freuen.
Zurück zur Barbarei: haitiate ſig

Paris, 6. Jan. Der heutige Miniſterrat beſchäftigte ſicheingehend mit en Kammerbvbotum betreffend die Aufrechter

haltung der Todesſtrafe. Trotz gegenteiliger Behauptungen
iſt eine vollkommene Verſtändigung der Miniſter in dieſer
Frage erzielt worden. Der Kabinettschef Chemenceau war
bekanntlich bisher ein warmer Befürworter (eifriger) der Ab-
ſchaffung der Todesſtrafe. Er hat die Erklärung er
daß das Kammervotum nicht beachtet werden dürfe. Der

Jetzt hat in Met ein Jnſtizminiſter hingegen war der Anſicht, daß die öſſfentliche
Meinung in dieſer Frage Genugtuung erhalten müſſe. Der
Präſident der Republik erklärte ſich mit der letzteren Auf-
faſfung einverſtanden und hob hervor, daß jeder einzelne Fall
ſorgfältig geprüft werden müſſe, aber in allen Fällen darf
keine hinreichende Begründung vorliegen, daß von einer Be-
gnadigung abzuſehen ſei. Man kann mithin auf eine Reihe
Hinrichtungen für die nächſten Tage gefaßt ſein, da 28 zum
Tode Verurteilte ihr Schickſal erwarten.

Rußland.
Ein Freibrief auf Verbrechen.

Durch ein amtliches Schreiben wurde Dubrowin, der Vor
ſitzende des „Verbandes des ruſſiſchen Volkes“, vom Chef der
kaiſerlichen Bittſchriftenkanzlei Baron Budberg benachrichtigt,
daß ſämtliche im Prozeſſe wegen der Bialyſtoker Grenel
Verurteilten begnadigt worden ſeien. Die Prophezeinng
der damaligen jüdiſchen Zivilkläger, daß die Pogromhelden ſo
wieſo bald befreit werden würden, hat ſich alſo ſchnell ver-
wirklicht. So konnte es geſchehen, daß ein Angeklagter vor
dem Orſchaer Gericht offen erklärte, er habe den zu erwarten-
den Richterſpruch nicht zu fürchten, da er ſeiner ſpäteren Be
gnadigung ſicher ſei. Trotzdem erweckt der neueſte Begnadi-
gungsakt innerhalb der Geſellſchaft eine ſtärkere Aufmerkſam-
keit und aktiveren Unmut, nicht nur weil dieſer Epilog zum
entſetzlichen Trauerſpiel von Bialyſtok der größte Hohn auf jede
Rechtſprechung iſt, ſondern vor allem wegen des eigenartigen
Zufalls, daß der Juſtizminiſter Stſcheglowitow nach längerem
Schwanken um dieſelbe Zeit den Wilnager Staatsanwalt Heſſe
endgültig ermächtigt hat, den Verteidiger Hillerſohn wegen der
von ihm im Bialhſtoker Prozeß gehaltenen Rede unteer Anklage
zu ſtellen. Die Pogrommacher begnadigt, die Pogromankläger
gerichtlich verfolgt das iſt ruſſiſche Juſtigz!

Amerika.
Der Rüſtungswahnſinn.

London, 6. Jan. Nach einer Meldung aus Neuyork wird
die amerikaniſche Regierung dem Kongreß den Bau einiger
neuer Rieſenſchlachtſchiffe von je 25000 Tonnen vorſchlagen.
Die Armierung ſoll aus 14zölligen Geſchützen beſtehen. Die
Schlachtſchiffe würden die Droadnoughts weit überflügeln und
ſomit andere Mächte zwingen, ähnliche Rieſenſchiffe zu bauen.

Perſien.

Jm Aufruhr.
London, 6. Jan. Depeſchen aus Teheran beſagen, daß

Jſpahan in vollem Aufruhr iſt. Die Lage iſt ſehr ernſt. Es
herrſcht vollſtändige Anarchie. Soldaten haben die Haupr-
karawanſereien und Baſare geplündert. Der Gouverneur und
andere Beamte haben im britiſchen Konſulat, verſchiedene her-
vorragende Bürger im Ruſſiſchen Konſulat Unterkunft geſucht.

China.
England will Einſpruch erheben.

London, 6. Jan. Die engliſche Regierung wird wahr-
ſcheinlich ihren Vertreter in Peking beauftragen, bei der
chineſiſchen Regierung Einſpruch gegen die Abſetzung Yuanſchi-
kais zu erheben.

Parteinachrichten.
Artſchill Levanowitſch Dſhaparidſe.

Vor einigen Tagen brachte der Telegraph die Kunde, daß
Genoſſe Dſhaparidſe, der mit den anderen verurteilten Mit-
gliedern der ſozialdemokratiſchen Fraktion der zweiten Duma
die Zuchthausſtrafe abbüßte, die die Schöpfer des Staatsſtreichs
vom 16. Juni ihnen auferlegt hatten, an der Lungenſchwind-
ſucht geſtorben iſt. Seine Angehörigen hatten bereits ſeit
längerer Zeit daraum nachgeſucht, daß er, deſſen Geſundheits-
zuſtand ſchon gleich nach der Verhaftung zu den ernſteſten Be-
ſorgniſſen Anlaß gab, aus Petersburg nach einem ſüdlichen
Gefängnis übergeführt werde. Dieſes Geſuch wurde von der
Regierung befriedigt als die Gefängnisärzte den Kranken
bereits völlig aufgegeben hatten! Genoſſe Dſhaparidſe ſtarb
während des Transports, im Arreſtantenwagen eines Zuges,
der ihn nach dem Sebaſtopoler Gefängnis bringen ſollte.

Mit Dſhaparidſe ſcheidet eine der markanteſten Figuren der
erſten parlamentariſchen Fraktion der ruſſiſchen Sozialdemo-
kratie aus dem Leben. Schriftſteller von Beruf, hat er ſeit dem
Beſtehen der ſozialdemokratiſchen Partei Rußlands in Wort und
Schrift für dieſelbe gewirkt, hat alle Qualen und Entbehrungen
durchgemacht, an denen das Leben eines „illegalen“ ruſſiſchen
Revolutionärs ſo reich iſt, und als die Agonie der zweiten
Duma anbrach, da hat er keinen Augenblick gewankt, um den
Feind von Angeſicht zu Angeſicht zu empfangen, und hat bis
zum letzten Moment auf ſeinem ehrenvollen Poſten ausge-
harrt.

Genoſſe Dſhaparidſe war kein hervorragender Theoretiker,
kein glänzender Redner. Was ihm die angeſehene Rolle in der
Fraktion verſchaffte und den Ruf einbrachte, er ſei „der Kopf“
der kaukaſiſchen Arbeiterdeputierten, das war die tiefe theore-
tiſche Ueberzeugung und politiſche Einſicht, die grenzenloſe Hin-
gabe und der glühende Glaube an die Sache des Proletariats,
die den Verſtorbenen auszeichneten. Einer von denen, die für
den Befreiungskampf der ruſſiſchen Arbeiterklaſſe ihr Leben
ließen, wird er im Herzen des internationalen Proletariats
ſtets ein ehrenvolles Andenken genießen.

Durch Verkauf von Poſtkarten zu Gewalttätigkeiten aufge-
reizt! Von der heiteren Seite wurde vor mehreren Wochen
die Mitteilung aufgenommen, daß die Duisburger Staats-
anwaltſchaft in der Filiale der Niederrheiniſchen Arbeiter
Zeituüng“ in Hamborn Anſichtspoſtkarten beſchlagnahmt habe,
die Reproduktionen der bekannten Kunſtgemälde „Die Marſel-
laiſe“ von Dorè und „Die Freiheit führt das Volk“ von Dela-
croix enthielten. Auch in der Niederrheiniſchen Arbeiter-
Zeitung“ legte man der Sache kein Gewicht bei, vielmehr wur-
den die Karten in den übrigen Filialen und im Hauptgeſchäft
weiter verkauft unter beſonderem Hinweis auf die Beſchlag-
nahme. Auch die Staatsanwaltſchaft kümmerte ſich anſchei-
nend nicht darum, denn ſie ließ den weiteren Verkauf in ihrer
unmittelbaren Nähe ruhig geſchehen, während ſie in dem
mehrere Stunden von Duisburg entfernten Hamborn die Kar
ten beſchlagnahmt hatte. Um ſo größer iſt daher die Verwun
derung, daß dem Geſchäftsführer unſeres Duisburger Partei-
blatres als Antwort auf ſeine Beſchwerde gegen die Beſchlag
nahme eine Anklage auf Grund des bekannten S 130 des
St. G. B. zugeſtellt werden konnte, wonach auf Geldſtrafe bis
zu 600 Mk. oder auf Grfängnis bis zu zwei Jahren erkannt
wird gegen eine Perſon, die in einer den öffentlichen Frieden
gefährdeten Weiſe verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung zu Ge-
walttätigkeiten gegeneinander öffentlich aufreizt!

Auf den Prozeß darf man geſpannt ſein. Jm Reiche der
Kohlen und Eiſenbarone iſt zwar ſo ziemlich alles möglich,
aber daß der Verkauf von Reproduktionen allbekannter Kunſt-
gemälde die Bevölkerung zu Gewalttätigkeiten gegeneinander

aufreizen ſoll, das zu entdecken blieb der Slagtsanwalit
in Duisburg vorbehalten.

Die wiſſenſchaftliche Wochenſchrift der Partei, die Neue
Zeit“, empfehlen wir den Genoſſen mit Beginn des Jahres
ganz beſonders zum Abonnement. Wer in das Weſen des
Sozialismus tiefer eindringen will, für den iſt die Lektüre der
Tages-Parteizeitung nichtgenügend, er braucht planmäßiges
Studium, das ihm nur wiſſenſchaftliche Zeitſchriften vermitteln
können. Die „Nene Zeit“ erſcheint wöchentlich und koſtet
vierteljährlich 3,25 Mk. Aus dem Jnhalt des letzten Heftes
heben wir hervor: An der Jahreswende. Die elektrotechniſche
Revolution der Gegenwart. Von M. Nachimſon. Abſchaffung
aller indirekten Steuern auch für die Gemeinden. Von Karl
Ulrich (Offenbach a. M.). Zur Reform der Strafprozeßorb-
nung. Von Hugo Heinemann. Literariſche Rundſchau: Dr.
Ludwig Reinhardt, Vom Nebelfleck zum Menſchen. Band I
Die Geſchichte der Erde. Band II: Das Leben der Erde. Von
w. S. Prokopowitſch, Rabotscheje dwischenije w Germanü.
Von Rjaſanoff. Georges Sorel, La décomposition du
Marxisme. Von A. P. Heinrich Herkner. Die Arbeiterfrage.
Von K. K. Notizen: Unfallriſiko und Maſchinenarbeit. Pon
Richard Woldt. Zeitſchriftenſchau.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Eine Woche Gefängnis für Kindesliebe.

Aus Liebe zu ſeiner Mutter und ſeinen kleinen Geſchwiſtern
iſt der 15jährige Arbeitsburſche Otio N. zum Diebe geworden.
Unter der Anklage des ſchweren Diebſtahls mußte ſich der bisher
völlig unbeſcholtene junge Burſche vor der 4. Strafkammer des
Landgerichts II verantworten. Es war wieder eins jener ſo
überaus traurigen Familienbilder, welche erſt im Gerichtsſaal
einen Einblick in das menſchliche Elend geſtatten, während ſonſt
die bitterſte Armut behördlich unentdeckt bleibt. Die Mutter iſt
eine arme Witwe, die vier unmündige Kinder mit ihrer Hände
Arbeit zu ernähren hat. Der Aelteſte, der jetzige Angeklagte,
war als Arbeitsburſche in einer chemiſchen Fabrik in Grünanu
beſchäftigt und lieferte ſeinen kärglichen Lohn bis auf den
letzten Pfennig an die Mutter ab. Der geringe Lohn, den die
Mutter durch Aufwartedienſte und als Waſchfrau verdiente,
reichte natürlich bei weitem nicht zur Unterhaltung der Familie
aus. Die Folge war, daß die bitterſte Not einzog und häufig
nicht ein Stück Brot im Hauſe war. Vier hungernde Mäuler
ſollten aber geſtopft werden, und da Kinder nicht fragen, woher
das Brot kommt, ſondern nur verlangen, ſo war die Mutter
manchmal in größter Verzweiflung. Dieſes Elend veranlaßte
den jugendlichen Angeklagten, darüber nachzugrübeln, wie er
mit ſeiner ſchwachen Kraft der Mutter noch mehr helfen könnte.
Eines Tages kam er freudeſtrahlend nach Hauſe und erzählte
der Mutter, ein unbekannter, eleganter Herr habe ihn auf der
Straße angeſprochen und ihm 80 Mk. geſchenkt, nachdem er ihm
erzählt hatte, wie ſchlecht es zu Hauſe gehe. Die arme, aber
ehrliche Frau kam aber auf einen eigenartigen Verdacht, da ſich
der Junge doch etwas ſcheu benahm. Sie nahm ihn ins Gebet
und unter Tränen geſtand der junge Burſche ein, daß er das
Geld geſtohlen hatte. Er hatte ſich in der Mittagszeit in das
Zimmer eines in der Fabrik beſchäftigten Chemikers einge-
ſchlichen und das Pult mit einem Schraubenzieher erbrochen.
Die Mutter des jugendlichen Diebes brachte das geſtohlene Geld
ſofort dem Beſtohlenen zurück. Der Diebſtahl war aber in
zwiſchen ſchon bemerkt und bei der Polizei Anzeige erſtattet
worden. Vor Gericht erklärte der Angeklagte weinend, daß
er nur ſeiner Mutter und ſeinen kleinen Geſchwiſtern aus der
Not helfen wollte. Sie Strafkammer erkannte auf eine Woche
Gefängnis, beſchloß aber, den Angeklagten zur bedingten Be
gnadigung zu empfehlen.

Uns dünkt, es hätte das Gericht ohne Rechtsbeugung auf Frei-
ſprechung erkennen können und ſollen, da S 54 des Strafgeſetz
buches vorſchreibt: Eine ſtrafbare Handlung iſt nicht vor-
handen, wenn die Handlung außer dem Falle der Notwehr in
einem unverſchuldeten, auf andere Weiſe nicht zu beſeitigenden
Notſtande zur Rettung aus einer gegenwärtigen Gefahr für
Leib und Leben des Täters oder eines Angehörigen begangen
worden iſt. Hätte dem Kinde ein ſozial empfindender Ver
teidiger Zur Seite geſtanden, ſo wäre das Gericht wohl zu der
Feſtſtellung gelangt, Notſtand im Sinne dieſes Paragraphen
habe vorgelegen, zum mindeſten aber die Annahme eines Not
ſtandes ſeitens des Kindes habe gefehlt.

Soziales.
Fleiſchverbrauch in Deutſchland.

Das Reichsgeſundheitsamt hat ſoeben den ausführlichen Be
richt über die Ergebniſſe der Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau
im Deutſchen Reiche für das Jahr 1906 veröffentlicht. Der
erſte Teil dieſes Berichtes enthält eine Berechnung des Fleiſch
verbrauches in Deutſchland, in der zum erſten Male eine auf
amtliches ſtatiſtiſches Material geſtützte Berechnung des Durch-
ſchnittsgewichtes geſchlachteter Tiere zur Verwendung gekom-
men iſt. Das Geſundheitsamt hat nach Anwendung verſchiede-
ner Methoden, bei denen die Ergebniſſe nur wenig voneinander
abweichen, als Durchſchnittsſchlachtgewichte für die einzelnen
Schlachttiergattungen verrechnet: für Ochſen 330 Kilogramm,
für Bullen 310 Kilogramm, für Kühe 240 Kilogramm, für
Jungrinder 185 Kilogramm, für Kälber 90 Kilogramm, für
Schweine, ausſchließlich Spanferkel, 85 Kilogramm, für Schafe
22 Kilogramm, für Ziegen 16 Kilogramm. An der Hand dieſer
und der ſonſtigen von der Statiſtik gelieferten bedenkenfreien
Zahlen iſt der Fleiſchverbrauch, der auf den Kopf der deutſchen
Bevölkerung entfällt, ermittelt worden

im Jahre 1904 auf 52,05 Kilogramm
1905 51,39
1900 650,29
1907 52,29

Dieſer amtlichen Feſtſtellung gegenüber ſei daran erinnert,
daß die Berechnung des Durchſchnittsfleiſchverbrauches pro
Kopf der Bevölkerung natürlich gar nichts für die Höhe des
Fleiſchkonſums in Arbeiterkreiſen beweiſt.

Allerlei.
Gerhart Hauptmanns Geburtshaus

Die Breslauer Mittagsblätter melden aus Waldenburg, daßdas Geburtshaus Gerhart Hauptmanns, das „Hotel zur Ken
in Bad Salzbrunn, Dienstag niedergebrannt iſt.

Ermordet.
Salon iki, 6. Januar. Der Abt Chryſoſtomos des Athos-

kloſters Lawra wurde auf Athos von unbekannten Tätern er-
mordet. Die Bluttat erregt großes Aufſehen.

I r

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Pax-
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerlſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für LokalesOtto Fiebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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l. Angebot 1909. Freitag

iligelehens mittel
Sonntag

Vnser

vent Pöunun Bekannte vorzügliche Qualitäten.
Jg. Schnitthohnen V 2 S. Pflaumen 2 De B. Bohnen p. 12
49. Erbsen 2 32 Mirabellen 2 W S. Zuckerlinsen p. I2VerMauf J9. Carotten 2 W 38 Kalser-Kirschen 2 W G. Viktoria- Erbsen pt. 14 w.

Rote Rüben 2 W Z. Reinecdlauden 2 W G Grüne Erbsen v. 17
19. Erben m. Garotten 2 W 42 Metzer Mirabellen 2 W 7 S. Welzenmeh Bd. 17

hat begonnen. Jg. Erbsen Wer 78 birnen 1 We Z4 Paniermehl v. 28
Decke Bohnen 2 W 48 Bom. Früchte 1 W 58 Hafermehl pfo. OWir dietan Vorteil Perlbohnen B. 0elsardinen Doſe s Sp. Margarine Pfd. 6s 66 S.
Wachsbohnen 1 We 24 v. Delikatessheringe Dofe Sp. Kokosfett pid. f.

Beachten Sie die Schaufenster. Perlbohnen 1 We 24 Bismareckheringe Doſe Sr. Pudcingpulver 10 a B.
Pfifferlinge 1 Wie 35 v. Krabben Doſe A. Puddingpulver pr. Oettter 7 p.

UochfeineRahao garant. rein Pfund 78. T Jakelbufter Stück 63. fich [eJ. Lachs Pfd. D Zucker gem. Pfd. 20.

Alkoholfreier Parme ch zoſche S. e Samos Flaſche 8Opf. Mecdoce Flaſche D Sp.

n 5,
paar F Gr. Ulrichstrasse 544.

nen
10 Stück 45 30

pare bei ar
Alvem. Komvumverejn,

Wir empfehlen, Freitag vormittag in ſämtlichen Verkaufsſtellen zu haben:

Frischen Seefisch, à Pfd. 15 Pfg.

Halt a. S.

Arrfistenbörse Halle.
Vereinslokal: Otto Schirm, Steinweg 13.

Sonnabend den 9. Januar 1909 in den Thalia-Festsälon:

S. S unret.Hochinteressantes Fest-Elite- Programm. Nachdem:
Unsere Freunde und Gönner ladet zu diesem genussreichen Abend ergebenst ein

Anfang S/2 Uhr.

Auftreten sàämt.
lioher Artisten-

Grosser Festball.

Der Vorstand,

Männer-Cevang- Verein Ammendiorf,

Gasthof zum Elsterthal.
Unſer dies jähriger

FIas ken Ball
findet am Sonntag, den 10. Januar, abends 7 Uhr,
im Gafthof zum iſterthal ſtatt.

Die zwei beſten Herren- und die zwei beſten Damen-Masken erhalten Preiſe. Der Vorſtand
Masken ſind von 3 Uhr an im Lokal zu haben.

Bock witz
Sozialdemohratisch. Verein

Sonntag, d. 10. Jan. 1909, in Waldaus Hotel „Central“
in Bo0cokwitz, von 5 Uhr ab

Stiftungsfest.,
PROGRAMM.

1. Marſeillaiſe, Orcheſter. 2. Jn Reih' und Glied, Ge
ſangverein. 3. Festrede, gehalten von unferm Reichs
tags Kandidaten U. Fleissner Dresden. 4. Frl. Rieardo,
Liederſängerin. 5. G. Heilmann, Humoriſt. 8. Geſangs
u L. und O. Sieſe. 7. Gousin Emil, Luſtſpiel.

g. Sozialiſtenmarſch, Orcheſter. 9. G. Heilmann, Charalter Darſteller und Rezitator. 10. Nach dem Souper,
Salon Humoreske. R eigen 11. Melodien Strauß,Geſangs-Potpourri. O. Sieſe. 12. Das Theater
Gret' ſ. Kom. Duo-Szene. F. u. G. lmann. 13. Ar
beiter Vaterlandslied, Noch iſt die iheit nicht verloren“, Geſangverein. 14. Kommorzienrat Lämm-
ohen. Poſſe in 1 Akt von G. Heilmann und F. Lösl.
Perſonen: Lämmchen, Rentier, c eilmann. Luiſe, ſeineochter, ilmann. SGeifke, ieſe. Annag, tuben
mädchen, ieſe.ierauf: RA L. L bis fräh.

In der Tanz Pauſe
Reigen des Arbeiter Turn- Voreins.

c

Teitr. Zeit.Hamburger Flschhalle.
Größtes 9 Speliulzefqift

friſchen
Fager

e Aal ner a. v bi nen
preiſen. Ranq cherwaren, tägl.

3-4 mal direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Alle Sorten Folie
kanfen fortwährend

Gebr. Danglowitz,
Lederfabrik, scherplan 2.

fretux Schlachtefegt

6, Golig, ger

Freitag

Vr. Peters,
Blumentalſtr.27.

eden rS Wilh. rei
23.

n Freitag

W. Rudoiph,
Untervplan 7.

Jeden Sonnabende
J. George,u Incrtenreſe 20.

W Sch ahecfeſt.

RangeWdvotgtewre 30.

Merseburg.eden Sonnabend

aohtefest.r Schmaleſtr.

z AIh.-Hadfadrer Verein, Halle.

Voranzeige-
e Sonnabend, d. 16. Januar im „Volkspark“

gros Ellte-Haskenhull,
Grosse Veberraschungen.

Weissenfels.
Werten Freunden u. Genoſſen

zur Nachricht, daß ich meine Woh
nung von chützenſtraße 3 2 nach

Harnischstrasse s III
e habe und bitte um weiteres
Wohlwollen.

Abert Seite Adneitenmt
Prämiierung der drei ſchönſten Damen- und Herren Masken.

O Musik von 2 Kapellen. W
Ohne Karte kein Zutritt. Der Vergnügungs-Ausſchuß.

AchtungDang-Süui, Ale. Zentz.
Zu dem am Sonntag z 10. Januar 1909

ſtattfindenden

as len Ball
der Geseliscohaft Thalia, Aue,
ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.Die zwei beſten Herren und DamenMasken
werden prämiiert.Der Saal iſt prachtvoll dekoriert. Eine Damenkapelle ſpielt

Sonnabend und Sonntag. Einlaßkarten im Vorverkauf ſind bei
den Herren A. Rumberg, Diana-Saal, und Reſtr. Hermann
Wundrack, er zu haben.Vorverkauf 25 Abendkaſſe 30 Pfg.
Einlaß 6 Uhr. Ende 3 Uhr.W nehmend auf g'ißes, wartet mit r Speisen und
Getränicen beſtens auf Der Wirt: A. Rumberßg.K Magkenkoſtüme liegen im Diana-Saal aus.

Paul Lindner, Faſſe a. s5
Molkereibutter engros

Friedrichstrasse 24. ornspr. 2418.
Spezialgeschüft fürallerkeinste rakeidutter in Original Pfd.-Stücken.

s beri Käeun

T kur 1909.
33. Jahrgang.

V Preis 40 Pfg. W
u beziehen ädurehb alle Austräger und

Die Volksbuchhanälung,
Halle a. Harz 48/43.

n
Zeit. merges Freitag Schlachtfeſt.

R. Pataschke, Nifolaiſtr. 6.

Für Hausbedarf und Wäsche
ist Elfenbein Seife wit
„Elefant“ überall beliebt.
In fast jedem Kolonial-

j Waren-, Seifen- u. Progen-
geschüft zu haben,

Ein. Sohn a achtbar.Teuchern, Eltern als Kehr-
ling ſucht für Oſtern unter ſehr
günſtigen Bedingungen Karl Hell
muth, Bäckermeiſter, Teuchern.

Standesantliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 6. Jan.
Aufgeboten: Kaufmann Richter

und Luiſe Stor Leipzigerſtr. 29und Marenſrete 3). ufmann
Köpcke und et Thielow
gite und Lübars-Waidmanns-
uſt

Eheſchlietßzungen: Sergeant
Diedrich und Selma Thielemann
Merſebur getſtraße 93 und 64).oſtbote Bothe u. Marie Reiche

Blücherſtraße 9 u. Mühlweg 43).
attler Völkner und Klara Hart-

mann (Torſtraße 46 und GroßeKlausſtr. 12). aufmann Börner
und Klara bein (Heegermühle

und e eGeboren: Kellner Schneider T.
Serietgrſtrg 3). Maler Heitel

ohn Gr. Wallſtr. S Techn.
e Schade So a rgmannTochter Snterie 23). en
kutſcher Kicinski Sohn Glugiſte-

ſtraße 1).
Geſtorben: Maurer Weide,

71 J. GBeeſenerſtraße 10). Dach
deckermeiſter Loſſe aus Döllnitz,

71 J. nie Richardt Weh. (Steinweg 7).emgiai t wert u Merſeburg,

19 J. Marktplatz 8). Witwe
Luiſe Bernſtein geb. Urban, 76 J.
(Lutherſtraße 1).Halle-Nord er Brunnenſtr. 30).

anuar.Geboren: Arbdeiter Rößler S.
ArbeiterF 8 a

wagenführer Jahn S.rig Varteiſchriften x &5(Klausb berg traße 9).

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. 2 Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrukerei (E. G. m. b. 593 e
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1. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 6.

Die Erdbebenkataſtrophe.
Neapel, 6. Januar. Die neueſten Meldungen aus

Meſſina lauten ſchauerlich. 9500 Mann Truppen ſind dort.
Fälle von Typhus und Tetanus kamen vor. Andere Jnfek-
tionen werden befürchtet. Trotz der Abſchiebungen wächſt die
Bevölkerung der Trümmerſtadt wieder, da die Bauern der
Umgegend kommen, um an den Liebesgaben Anteil zu nehmen.
Viele Einwohner richten aus den Trümmern Baracken her.
Geſtern nacht legten Leichenfledderer und Räuber an mehreren
Stellen der Stadt Feuer an und verſuchten auch ein Attentat
auf die Vanca d'Jtalia, wo die Feuerwehrleute einen Geld-
ſchrank mit 40 Millionen zu retten beſtrebt waren. Der Tam-
pfer Orione brachte nach Palermo 177 Räuber, von denen 100
erſchoſſen wurden. Der Matino ſagt, bald werde auch ein
HKriegsgericht gegen die Soldaten ſtattfinden, die ſich zum Dieb-
ſtahl verleiten ließen. Der Direktor des Muſeums von
Palermo iſt in Meſſina eingetroffen, um Vorkehrungen zur
Rettung der Kunſtwerke zu treffen. Der Millionenſchatz derMadonna della Lettere, er Patronin der Stadt, wird von
Soldaten bewacht. Hier in Neapel haben die Schakale von
Weſung würdige Rivalen in Kamorriſten gefunden, die unter
der Maske der Wohltätigkeit weibliche Waiſen an ſich locken.
Der Präfekt traf energiſche Gegenmaßregeln. Nach dem „Mat-
ti: o wird das geſamte amerikaniſche Geſchwader von 23
Schiffen, das urſprünglich auf mehrere Häfen des Mittelmceres
ſich verteilen ſollte, nach Meſſing und Reggio gehen.

Mailand, 6. Januar. Jn Meſſina arbeiten nunmehr
10 000 Matroſen und Soldaten. Die Stadt wurde zur beſſeren
Einteilung der Arbeit in ſieben Sektionen geteilt. Noch vor-
geſtern wurden neun Perſonen lebend ausgegraben und immer
noch hofft man Lebende, die ſich unter den Trümmern kümmer-
lich ernähren konnten, vorzufinden; bisher wurden für funf
Millionen Lire Wertgegenſtände geborgen. Um die Bevölke
rung von der Abfahrt der Dampfer zu verſtändigen, durch
ziehen Militärpatrouillen die Straßen. Trompeter geben das
Signal. Viele Leute mußten mit Gewalt aus den gefährdeten
Häuſern, wohin ſie trotz aller Schrecken zurückgekehrt waren,
entfernt und an Bord gebracht werden.

Berlin, 6. Januar. Bei dem deutſchen Hilfskomitee iſt
vom deutſchen Generalkonſul in Neapel die telegraphiſche Mit
teilung eingetroffen, daß der unterwegs befindliche Hilfszug
vorausſichtlich nach Kalabrien weitergeleitet wird, wo die Not
zurzeit am größten iſt. Das deutſche Hilfskomitee wird von
allen Seiten, ſowohl von Reich- und Staatsbehörden als wie
von privaten Seiten, auf jede mögliche Weiſe unterſtützt

Rom, 6. Jan. Hier treffen fortwährend Züge aus Sizilien
und Kalabrien mit Flüchtlingen ein. Jm Bahnhofe werden.
die Ankommenden verpflegt und mit Kleidungsſtücken ver
ſehen. Die Kinder werden an Privatperſonen oder an wohl
tätige Jnſtitute verteilt.

Meſſina. 6. Jan. Jnfolge der ſtrengen Maßregeln ge
lang es, die Plünderer und ſonſtige Elemente den Ruinen der
Stadt fern zu halten. Die Mehrzahl dieſes Geſindels häuft
ſich nunmehr in Catania auf und die dortigen Behörden be-
fürchten infolge Fehlens jeder Garniſon Unruhen ſeitens dieſer
unliebſamen Elemente. Um allen Zwiſchenfällen vorzubeugen,
ſandte der Kriegsminiſter das Kriegsſchiff „Garibaldi“ in den
Hafen, um für die Aufrechterhaltung der Ordnung zu ſorgen.

Wiederaufbau Meſſinas?
Neapel, 6. Jan. Der Senator Paterno erklärte in einem

Jnterview, man habe ſeine Meinung geſtern falſch wieder
gegeven. Er befürwortet wegen des Hafens den Wiederaufbau
von Meſſing, aber nach der wiſſenſchaftlichen Erforſchung des
Baugrundes und die Wahl eines beſſeren Baumaterials. Er
bedaure, daß noch eine Statiſtik der Geretteten fehle,.

Der Dank Jtaliens.
Berklin, 6. Jan. Der hieſige italieniſche Botſchafter hat

dem Auswärtigen Amt den Dank ſeiner Regierung für die
Entſendung der Schiffe „Hertha“ und „Viktoria Luiſe“ wie für
die ſonſtige tatkräftige Hilfeleiſtung Deutſchlands übermittelt.

Neue Stöße.
Meſſinaga, 6. Jan. Die Erdſtöße dauern fort. Geſtern

gegen Mitternacht wurde ein heftiger Erdſtoß verſpürt, der
neuerdings unter den Bewohnern große Aufregung verurſachte.

Der Herzog von Genug hat die Oberaufſicht über das Ret-
tungsweſen übernommen.

Blatt 11 der Nachlaßakten.
(Unber. Nachdr. verb.) HRg. Weimar, den 6., Jan. 09.

Ein umfangreicher, ſeltſamer Beleidigungsprozeß nahm heute
unter ſtarkem Andrange des Publikums vor dem Landgericht
Weimar ſeinen Anfang. Angeklagt iſt der Schriſtſteller Dr. jur.
J. Wernsdorf, der in Jena ein Bureau zur Auf-
deckung von Jrrtümern und Verfehlungen
der Juſtiz unterhält. Zwei ſeiner Enthüllungen bilden
den Gegenſtand der heutigen Anklage. Den Hauptfall hat der
Angeklagte in einer viel beachteten Broſchüre: „Blatt 11
der Nachlaß-Akten, ein deutſches Klein-
ſtaaten-Jdyll aus dem Staate des Ordensder Wachſamkeit“ behandelt. Es handelt ſich dabei
um einen Erbſchaftsfall Schorn-Wedekind, in dem nach We
tung des Angeklagten das Recht des Erben Schorn in ſchmäh-
lichſter Weiſe verletzt wurde. Die Broſchüre nimmt ihren
Ausgangspunkt von den Enthüllungen Maximilian le
über Weimar als Kunſtſtadt, die angeblich zu dem plötzlichen
Tode des Weimarer Oberhofmarſchallo Aalegteng geführt haben,
und ſchließt daran die Behauptung, daß die Juſtiz in Deutſch
land allgemein korrupt ſei, beſonders aber in den ringe en
Kleinſtaaten. Sie zretprr dann den e der Frau Amalie
Schorn, die am 6. eng 1886 geſtorben, teſtamentariſch
ihren Bruder Guſtav Schorn zum Erben einſetzte. Jhre Wert
papiere hatte ſie zu gleichen Teilen bei den Bankhäuſern Kochund Gerſtun Aiterlegt Während das Bankhaus Ko die
fraglichen Mt. auszahlte, weigerte ſich das Van haus
Gerſtung, weil der Depotſchein ſich nicht auffinden ließ. Nachder Auſköſung des Bantgeſchäftes, deſſen Jnhaber von Frau
Regierungsrat Wedekind beerbt wurde, glaubte Guſtav Schorn
die richtigen Dokumente gefunden zu haben und erhob in
langwierigen Prozeſſen, zu deren lang ihm das Armen-
recht bewilligt wurde, Klage auf Zahlung des Geldes gegenFrau Wedekind. Jm e dieſes Progefſes hat r nach
der Behauptung des Dr. er Sohn der Beklagten,der damalige Referendar Dr. Johannes Wedekind jetzt
Rechtsanwalt in Gera, aus den Akten Urkunden
entfernt und ürtkunden gefälſcht und bei der

ernsdorf

X

Halle a. S. Freitag den 8. Jannar 1909.

Verdeckung dieſer Verbrechen die Hilfe aller an der
Sache beteiligten Richter und Rechtsan-wälte gefunden. Die Broſchüre ſchließt mit der Be-
ung daß die Korruption in dem verroſteten
Weimars grenzenlos ſei. Anklagen ähnlicher Art gegen die
Juſtizbehörden hat Dr. Wernsdorf in dem zweiten zur Ver
handlung ſtehenden Fall gegen den Gerichtsvollzieher Ebert in
Jena erhoben, dem er in einer Pfandungsſache gegen den
Mitangeklagten, Maler Albin Freitag (Erfurt), bewußte

erhebung, Urkundenfälſchung und Rechtsbeugung
orwirft.
Den Vorſitz in der Verhandlung führt Landgerichts- Direktor

Blüher, die Antlage vertritt Staatsanwalt Müller. Einen Ver
teidiger hat der Angetlagte, wie derſelbe behauptet, unter
ſämtlichen deutſchen Mechtsanwalten nicht finden können. Dem
Verfahren hat ſich als NRebentläger De. Wedekind angeſchloſſen.
Von allen Beteiligten, darunter auch von dem früheren Armen-
anwalt des Guſtav Schorn, iſt Strafantrag geſtellt worden.
Mitangeklagt ſind außer dem Maler Freitag auch die Buch-
druckereibeſitzer Seifert, Vater und Sohn, aus Köſtritz, bei
denen die Broſchuren gedruckt wurden. Die Verhandlung be-
ginnt mit einem Ablehnungsgeſjuch des Angeklagten
gegen die Richter wegen Verdachts der Be-
fangenheit. Vorſ.: Wie wollen Sie dieſen Verdacht
begründen Angekll.: Wenn ich den Verdacht begründen
wollte, würde das die Verhandlung nur aufhalten. Denn um
ſich für befangen zu erklären, müßten die Weimariſchen Ge-
richte unbefangen ſein. Da ſie das aber nicht ſind, werden ſie
ſich auch nicht für befangen erklaren. Jch ſtelle daher meinen
Antrag nur prinzipiell zur Wahrung meiner Rechte. Nach
längerer Zeit verkündet ein hinzugezogenes Beſchwerdegericht,
aus drei andern Richtern beſtehend, daß der Antrag ab ge-
lehnt ſei, weil die Richter in amtlicher Erklärung ſich als
durchaus unbefangen bezeichnet hätten. Es werden
dann die Eröffnungsbeſchlüſſe verleſen, die dem Angeklagten
die vielfachen Beleidigungen zur Laſt legen.

Angekl. Dr. Wernsdorf: Jch bin von Beruf wiſſenſchaftlicher
Schriftſteller und durch perſönliche Reibungen mit der FJuſtiz
zu meinem jetzigen Standpuntt gekommen, den ein geiſtreicher
franzöſiſcher Juriſt dahin ausdruckte: „Wenn ich in den Ver-
dacht kame, die Glocken von Notre-Dame geſtohlen zu haben,
würde ich ſchleunigſt über die Grenze der Republik gehen,
ſelbſt wenn ich die Glocken noch läuten hörte.“ Aus dieſer
peſſimiſtiſchen Auffaſſung über die Juſtiz heraus habe ich die
Flucht ergriffen, aber die lucht in die Oeſſentlichkeit. Jch
habe mit vollem Bewußtſein dieſe Anklage gegen mich provo-
ziert, und meinetwegen dürfen wir jetzt in die Beweisauf-
nahme eintrelen. Der Angeklagte Freitag erklärt, daß er
in blindem Vertrauen zu dem akademiſch gebildeten Dr. Werns-
dorf auf deſſen Rat die Eingabe gegen den Gerichtsvollzieher
Ebert verfaßt habe, ohne eine Ahnung von ihrem Jnhalt zu
haben. Er benennt für ſeine vollkommene Unkenntnis über
den Jnhalt eine Reihe von Zeugen. Strafe werde er unter
keinen Umſtänden annehmen, denn Dr. Wernsdorf habe ihm
verſprochen, das alles mit abzumachen. (Heiterkeit). Der
Angeklagte, Buchdruckereibeſitzer Seifert jun. erklärt, er habe
von dem Jnhalt der Broſchüre keine Kenntnis nehmen kön-
nen, da ihm das Manufkript nur bruchſtückweiſe zugegangen
ſei. Als er. an einer beſtimmten ſchöpfte, ver
ſicherte Dr. h daß alles der Wahrheit entſpreche und
auf ſorgfältigſter Aktenkenntnis beruhe. Staatsanwalt Müller
Ich möchte den Herrn Vorſitzenden um eine Erklärung für die
Oeffentlichkeit bitten, warum die Vorunterſuchung
fünfviertel t hat. Vorſ.: Dasiſt zurückzuführen auf den Antrag des Angeklagten, über das
angeblich verſchwundene Blatt 11 der Nachlaßakten einen Sach-
verſtändigen zu hören. Die ganzen Akten wurden daher an
den Schreibſachverſtändigen Profeſſor Langenbruch in Berlin
geſchickt und ihre genaue Prüfung nahm mehrere Monate in
Anſpruch. Dann lehnte der Angeklagte das Gericht wegen Be
fangenheit ab und ging mit ſeinent Verlangen, dieſe Verhand-
lung durch ein anderes Gericht als das Landgericht Weimar
ſühren zu laſſen, bis ans Reichsgericht. Seine Beſchwerde
wurde zurückgewieſen, nahm aber geraume Zeit in Anſpruch.

Es wird dann in die Beweisaufnahme eingetreten. Zu-
nächſt gelangt der Fall des Gerichtsvollziehers Ebert zur Ver
handlung.

Vorſ.: Wie ſind Sie denn eigentlich zu dem Krieg mit dem
Gerichtsvollzieher Ebert gekommen Sie ſtammen doch aus
einer begüterten Familiel Angekl.: Meine Familie hat
einen 16 Jahre langen Erbſchaftsprozeß verloren. Vorfſ.:
Dadurch ſind Sie alſo in Jhren Vermögensverfall geraten und
haben dann wohl viele Jahre mit dem Gerichtsvollzieher Ebert
zu tun gehabt Angekl.: Jawohl, feit dem Jahre 1904.

Der Angeklagte hat dann das geſamte amtliche Leben des
Gerichtsvollziehers Ebert durchforſcht und in der Tat mehrere
Verſtöoße feſigeſtellt. So hat durch ein Verſehen Ebert eine
Zuſtellungsurkunde um zwei Lage vordatiert, was in einem
Zivilprozeß eine erhebliche Rolle geſpielt hat. Die Vordatie-
rung iſt durch eine umfangreiche Zeugenvernehmung feſtgeſtelltworden, deren Koſten dem Gerichtsvollzieher Ebert agſetliegt

worden ſind. Auch ſonſt finden ſich in den Urkunden Eberts
manche Flüchtigkeiten. Für eine Schuld von 1050 Mark hat
der Gerichtsvollzieher ein Pfandobjekt in Höhe von 3 Mk. ge-
pfändet und dafür 5,80 Wik. Gebühren berechnet. Auch in die-
ſem Falle hat der Angeklagte ſtändig Eingaben an die BWe-
hörden gemacht und ein ſtrafrechtliches Einſchreiten gegen den
Gerichtsvollzieher gefordert, das aber abgelehnt wurde, da es
ſich um bloße Verſehen handelt. Daraufhin hat der Ange-
klagte an die Oberſtaatsanwaltſchaft einen Brief gerichtet zur
v ſtellung, ob „die moraliſche Verlumpung“ der Großherzog-
lichSächſiſchen Juſtiz zum Syſtem erhoben werden ſoll. r
fordert wiederum die Erhebung der Anklage gegen Ebert
wegen Hausfriedensbruchs, Urkundenfälſchung und Gebühren-
überhebdung und gegen den Erſten Staatsanwalt Blochmann
wegen Rechtsbeugung. Vorſ.: Mit dem Erſten Staatsan-walt Blochmann hatten Sie wiederholt Zuſammenſtöße, den

erſten ſchon 1903. Damals ſind Sie in eine Ordnungs-
ſtrafe von 30 Mark genommen worden, weil Sie ſtets mitder Reitpeitſche dis im Amtszimmer des Staaksanwalts
erſchienen ſind. Die Strafe wurde ſo hoch bemeſſen, weil man

„annahm, daß gerade Sie als ein Angehöriger der gebildeten
Stände das Ungehörige Jhres s einſehen mußten.
Sie dann in Jhrer Broſch re, daß egr dieſen„Angehörigen der gebildeten Stände“ Staats anwalt Blochmann
eine ganz ungerechtfertigte Anklage wegen Diebſtahls erhoben
hätte. Angekl.: Das trifft auch zu. Vorſ.: RNein, die
Anklage war von der Amksanwaltſchaft erhoben worden und
die Amtsanwaltſchaft hat in der Verhandlung ſelbſt Jhre
Freiſvre 37ß beantragt. Uedrigens handelt es ſich auch bei
dieſem Viebſtahl um die Geſchichte einer Jagdhündin.

Es treten dann hre en auf, die über die Geſchäfts
rn des Gerichtsvollziehers Ebert dittere Klage führen.

e dekunden, daß Ebert z. B. bei eingetragenen Handelsirmen für Schulden der Prokuriſten gepfändet habe, daß er
fändungen J habe, auch wenn man ihm durch

Vorleging der Poſtquittungen die Bezahlung der Schuld nach-

20. Jahrg. t
c h

wies, daß er mit Pfändungen auf offener Straße drohte und
daß er in einigen Fällen von dem Verkaufstermin gepfändeter
Sachen keine rechtzeitige Nachricht gegeben habe. Der Bu-
reguvorſteher eines Jenger Juſtizrats ſagt aus, daß Gerichts-
vollzieher Ebert Zuſtellungsaufträge in das Bureau mit dem
Bemerken zurückgeſchickt habe, man ſolle dieſe Aufträge nur
demjenigen geben, der auch die Pfändungsaufträge bekomme.

gert Ebert beſtreitet alle die Bekundungen. Damit
ſind die Fälle Ebert und die in den Beſchwerden hierüber
enthaltenen Beleidigungen erledigt.

Es wird hierauf zur Verhandlung des Hauptfalles,
der Broſchüre Blatt 11 der Rachlaßakten,ein deutſches Kleinſtaaten-Jdyll aus demStaate des Ordens der Wachſam keit überge-
gangen, in denen der Angeklagte Dr. Wernsdorf ſeine An-
griſſe gegen höhere Juſtizbeamſe, Rich'er, Rechtsanwälte und
Staatsanwälte am Landgericht Weimar richtet. Die Ver-
leſung der Broſchüre nimmt längere Zeit in Anſpruch. Dann
werden die Zivilakten .Schorn kontra Wedekind und die Straf-
klageakten wegen Erpreſſung gegen Guſtav Schorn verleſen,
eine Anklage, von der Schorn freigeſprochen worden iſt.

Die Zeugenvernehmung über dieſe Fälle foll erſt am Don-
nerstag beginnen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 7. Januar 1909.

Zur Arbeitsleſenzählung.
Jm Laufe des heutigen Tages haben 1045 Zähler ſowie 178

Reſervezähler Einladung erhalten ſich erſtens am Freitag,
abends 8/2 Uhr, zu einer Sitzung in den nachbezeichneten
Diſtriktslokalen, ebenſo am Sonntag pünktlich /29 Uhr, zur
Arbeitsloſenzählung in dieſen Lokalen einzufinden. Die
Zähler haben gleichzeitig auch ihren Zählbezirk in der mitüber-
ſandten Anleitung angewieſen erhalten. Die 178 Reſervezähler
ſind für den Fall vorgeſehen, daß der eine oder andere Zähler
infolge ganz dringender Abhaltungen plötzlich ausbleiben
müßte. Die Reſervezähler würden alſo am Sonntag dann erſt
ihren Zählbezirk erfahren. Dieſelben wollen die Diſtriktsſitzungen
aber auch mit beſuchen um gegebenenfalls ſofort mit einſpringen
zu können. Als Zähllokale, in welchem auch die Sitzungen am
Freitag abend ſtattfinden, kommen nun in Betracht:

1. Diſtrikt:
Reſtaurant Drei Könige, Kl. Klausſtraße 7.

2. Diſtrikt:
Reſtaurant Kutter, Kl. Ulrichſtraße 37.

3. Diſtrikt:
Reſtaurant Sachſe, Alter Markt 11.

4. Diſtrikt:
Reſtaurant Haaſe, Mansfelderſtraße 11.

5. Diſtrikt:
a) Reſtaurant Lohſe, Jakobſtraße 23.
b) Reſtaurant Emmer ich, Bertramſtr. 18.

6. Diſtrikt:
Reſtaurant Bauer, Böllbergerweg 22.

7. Diſtrikt:
Reſtaurant Walther, Pfännerhöhe 28.

8. Diſtrikt:
Reſtaurant Groſſe, Merſeburgerſtraße 54.

9. Diſtrikt:
Reſtaurant Viol, Streiberſtraße 21.

10. Diſtritt:
Reſtaurant Schramm, Delitzſcherſtraße 19.

11. Diſtrikt:
Reſtaurant Worbs, Leſſingſtraße 36.

12. Diſtrikt:
Reſtaurant Kautzſch, Martinsberg 6.,

13. Diſtrikt:
Reſtaurant Köppchen, Unterberg 12.

14. Diſtrikt:
Reſtaurant Weißes Roß, Geiſtſtraße 5.

15. Diſtrikt:
Reſtaurant Kaiſer, Eichendorffſtraße 25.

16. Diſtrikt:
Reſtaurant Ein mer, Eichendorffſtraße 19.

17. Diſtrikt:
Reſtauraut Volkspark, Burgſtraße 27.

18. Diſtrikt:
Reſtaurant Bernſtein, Trotha, Götſcheſtraße.

19. Diſtrikt:
Reſtaurant Mutterloſe (Lindenhof), Kröllwitz.

Es ſoll nochmals bemerkt werden, daß es unmöglich war, alle
Zähler in dem Bezirk, in welchem ſie wohnen, zu verwenden.
Mit Rückſicht auf den hohen Wert, welchen die diesmalige Arbeits
loſenzählung inſofern hat, als das geſamte Material im Statiſtiſchen
Amt verarbeitet und die ausführliche Bearbeitung nachher den
Gewerkſchaften wieder zugänglich gemacht wird, erwarten wir,
daß ſämtliche Zähler und Reſervezähler ſich pünkt-
lich einfinden werden. Das Gewerkſchaftskartell.

Die erboſte „Giftnudel“.
Unter der Spitzmarke „Das zweitälteſte Blatt der Provinz

teilte die „Saale-Zeitung“ ihren Leſern mit, daß das „Langen-
ſalzaer Kreisblatt am 19. Mai 1909 ſein 150. Jahr- Jubiläum
feiern könne (die „Saale-Zeitung“ ſchreibt übrigens von einem
150 Jahre alten Jubiläum) und alſo nach der „Magdeburgiſchen
Zeitung das älteſte Blatt der Provinz Sachſen ſei. Dieſe offen-
bare Bosheit bringt nun die „Halleſche Zeitung“ in Harniſch und
wütend ſchreibt ſie

Sollte die „Saalezeitung“ nicht wiſſen, daß die Halleſche
Zeitung“ im Juni 1 bereits 200 Jahre beſtand, ſo hat ſie
einfach geſchlafen. Oder verfolgt das freiſinnige Organ mit obiger
Meldung eine andere Abſicht Wäre letzteres der Fall, ſo würde

für die Art und Weiſe des Freiſinnsblattes recht bezeichnend
ein.

So, die Maulſchekle ſitzt! Wie kann ſich auch die SaaleZeitung
erdreiſten, auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege die ehr-
bare „Halleſche Zeitung daran zu erinnern, daß ſelbſt das ehr
würdige Alter von 200 Jahren nicht vor Uebergang zur Tages
ordnung und andererſeits vor unheilbarem Abonnentenſchwund
ſchützt. (Wieviel ſind es übrigens noch von den im Zeitungs-
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katalog ſchamhaft geſchwärzten 200077) Aber eigentlich iſt es
doch zu dumm, wenn die beiden ſich ſtreiten. Sie ſtehen doch
gar nicht ſo weit auseinander.

Die Halloren
werden in einigen Tagen wieder zurückkehren, nachdem ſie ihre
in jeder Beziehung bedeutungsvolle Miſſion in Berlin zu andrer
und eigner Zufriedenheit erledigten. Das iſt für Halle ein großes
Glück, denn nach allem, was man von Berlin weiß, war es nicht
unmöglich, daß unſere braven GalaTotengräber dort feſtgehalten
wurden. Da bekanntlich an der bisherigen äußeren und inneren
Politik „unbeirrt“ feſtgehalten werden ſoll, ſind Leute, die andern
unbeſtellte Geſchenke und wären es auch nur in ſchöner
Symbolik Salzeier und Wurſt widmen, immer willkommen.
Ein Unterſchied muß natürlich gemacht werden: Der eine ſchenkt
Denkmäler, der andre Wurſt aber beide finden die gleiche An
erkennung. Jmmerhin iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß bei den
Halloren die Erinnerung an die Geſchenkaktion freundlicher aus
fällt wie bei anderen, denn Selig ſind die Schwachen im
Geiſte, denen Verſtand kein Körnlein der Freude raubt

Schwefelſäure- Attentate verübte im vorigen Monat in mehre-
ren Fällen ein unbekannter Mann, der anſcheinend in Giebichen-
ſtein ſeinen Wohnſitz hat. Ueber ſein Unweſen wird amtlich mit
geteilt, daß am 7. Dezember abends zwiſchen 9/2 10 Uhr ein
Inbekannter fünf vom Vergnügen heimkehrenden Damen an der

Ecke des Advokatenweges und der Händelſtraße, ſowie in der
Händelſtraße ſelbſt die Kleider mit Schwefelſäure beſchüttete, ſo
daß ein erheblicher Schaden entſtanden iſt. Am 18. Dezember,
abends gegen 10/2 Uhr, hat wieder ein Unbekannter an der
Richard Wagner und Gr. Brunnenſtraßenecke einer vom Geſchäft
heimkehrenden Verkäuferin, der er nachgelaufen kam, die Kleider
mit Schwefelſäure total verbrannt. Der Unbekannte, deſſen Er
mittelung bisher nicht gelingen konnte, wurde im erſten Falle als
ein za. 20 jähriger Menſch mit bleichem, ſchmalem Geſicht, dunklem
Ueberzieher und braunem, weichem Filzhut, Anflug von Schnurr-
bart und 1,55 mm Größe beſchrieben. Die Verkäuferin beſchreibt
ihn als za. 25 Jahre alt, 1,60 m groß, kl. Schnurrbart, bekleidet
mit grauer Joppe und ſchwarzem, ſteifem Filzhut.

In dem erſten Falle hat der Täter die Flaſche mit einem Teile
des Jnhalts fortgeworfen. Die Unterſuchung des letzteren hat
ergeben, daß es ſich um konzentrierte Schwefelſäure handelt.
Uebrigens iſt in Giebichenſtein vor ebenfalls nicht langer Zeit
einem Hausbeſitzer die elektriſche Klingelanlage durch Eingießen
von Säure hinter die Druckknöpfe zerſtört worden.

Es iſt nicht unmöglich, daß man es mit einem anormal ver
anlagten Menſchen bezw. Geiſtesgeſtörten zu tun hat. Seine Un-
ſchädlichmachung liegt deshalb im Intereſſe der Allgemeinheit.

Das Beköſtigungsgeld in den Garniſonen des 4. Armee-
korps für das erſte Halbjahr 1909 iſt vom Verwaltungs-
Departement des Kriegsminiſteriums feſtgeſetzt worden. Jn der
Garniſon Halle beträgt es 38 Pfg. für den Gemeinen, 45 Pfg.
für den Unteroffizier, der in dem niedrigen Beköſtigungsgrade
liegende Betrag für eine Fleiſchportion 22,480 Pfg. Halle iſt im
Bereich des 4. Armeekorps eine nicht ganz billige, aber auch nicht
teure Garniſon; es ſteht hinſichtlich des Beköſtigungsgeldes mit

alberſtadt, Stendal, Merſeburg, Salzwedel, Wittenberg gleich.
ie billigſte Garniſon iſt Magdeburg mit 35 und 44 Pfg., es

folgt Blankenburg mit 35 und 45 Pfg., desgleichen Gardelegen.
Dann folgen Burg, Zerbſt und Deſſau mit 36 und 46 Pfg.,
Altenburg mit 37 und 479 fg ſodann Quedlinburg und Weißen-
fels mit 37 und 48 Pfg. Teurer als Halle ſind Bernburg mit
39 und 50 Pfg., Goslar mit 37 und 51 Pfg., desgl. Torgau. Am
teuerſten iſt Annaburg mit 40 und 52 Pfg.

Wochenbericht. Bearbeitet auf Grund amtlicher Quellen vom
Patentbureau des Jngenieurs Paul Haves, Halle a. S., Merſe
burgerſtraße 161. Erteilte Patente: Kl. 71 c. 206206 Karl
Sattler, Steglitz. Verfahren und Vorrichtung zum Spannen des
Oberteils von Holzſohlenſchuhwerk. Kl. 71 c. 206207. Karl
Sattler, Steglitz. Vorrichtung zum Spannen und Aufzwicken des
Oberteiles von HolzſohlenSchuhwerk, welche mit einer den ganzen
vorderen Rand des Oberteiles erfaſſenden Klemmvorrichtung aus
S iſt. Gebrauchsmuſter-Eintragungen: Kl. 10b.

724. Adolf Reichardt, Haynsburg. Feueranzünder. Kl. 36 a.
360 575. Paul Wanner, Hirſchberg (Saale). Luftheizkaſten zum
Einbauen in Kachelöfen. Kl. 37 d. 675. Guſtav Hönemann,
Halle a. S. Auseinanderziehbare Rolläden mit geraden Schlitzen,
wobei die Kettenglieder mit angebogenen, auf der Staboberkante
freiliegenden Oeſen verſehen ſind. Kl. 54b. 360442. Emil
Hünſch jr. Naumburg a. S. Rabattmarkenblock mit Aufrechnungs

S Ki. 64 b. 360684. Hermann Schödl, Saalfeld a. S.
üchſenöfſner mit rotierendem Schneidmeſſer. Kl. 68 a. 360 275.

Wilhelm Karras, Halle a. S. Doppelſchlüſſel. Kl. 77 f. 360628.
Laeſſig Ko., Halle a. S. Plaſtiſche Figur mit um eine Achſe
drehbaren Laufſtützen. Auskünfte in allen Patentangelegen
heiten werden koſtenlos erteilt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Für Freitag iſt
eine Wiederholung der beliebten Operette Die ſchöne Galathé
zuſammen mit dem übermütigen Silveſter Schwank Die gelbe
Gefahr angeſetzt. Sonnabend ſteht nachmittags 3 Uhr das

vollſt
Die Ernenerung der Radfahrkarten wird den Beteiligten

in Erinnerung gebracht. Radfahrer, deren Karten abgelaufen
a werden gut tun, ſich ſofort um Ausſtellung einer gültigen

e zu bemühen.
Die Korbmachergenoſſenſchaft, welche auf Anregung der Hand

werkskammer Halle für den Regierungsbezirk Merſeburg vor kur-
em begründet worden iſt und den Korbmachermeiſter Schmidt,
ier, als Geſchäftsführer hat, erhielt im Wege freihändiger Ver

gebung, 50000 Geſchoßkörbe in Lieferung. Solche Lieferungen
wurden vom Kriegsminiſterium bisher nur Großfirmen übertragen.
Natürlich freuen ſich die beteiligten Kleinmeiſter über ihren ge
noſſenſchaftlichen Erfolg, was aber den größten Teil von ihnen
wahrſcheinlich nicht abhalten wird, bei Gelegenheit, im Verein mit
neidiſchen Krämern, Bäckern uſw., über die Genoſſenſchaften der
Arbeiter als einer ſchweren Schädigung des Mittelſtandes zu
ſchimpfen.

Selbſtmord auſ dem Bahnhof. Heute früh gegen “/28 Uhr
erſchoß ſich in einem Kloſett auf dem Leipziger Bahnſteig des
Bahnhofs ein gutgekleideter Herr, der ungefähr 40 Jahr alt ſein
mag. Der Knall wurde auf dem Bahnſteig S ls man die
Tür mittelſt Ueberſteigen öffnete, war der Lebensmünde bereits
tot, er hatte ſich eine Revolverkugel mitten in die Stirn geſchoſſen.
Jn ſeiner Geldbörſe fand ſich ein größerer Geldbetrag. Welche
Gründe den Verſtorbenen leiteten, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Karambolage. Jn der Merſeburgerſtraße gerieten geſtern
abend kurz nach 6 Uhr zwei Radfahrer r gegeneinander,
daß der eine von ihnen im weiten Bogen über die Straße flog.
Mit einigen Abſchürfungen am Knie konnte der Geſtürzte ſchließ-
lich ſeinen Weg per Rad fortſetzen, ſein Leidensgefährte hingegen
konnte nur die Trümmer ſeines Rades nach Hauſe ſchaffen.

Unfall beim Umzug. Bei einer Räumfuhre auf dem Graſe-
weg kam geſtern abend der Schloſſer Max Schmidt, wohnhaft
Hermannſtraße 19, dadurch zu Schaden, daß er einen herabfallenden
Schrank im letzten Augenblick noch feſthalten wollte. Er erlitt eine
Verſtauchung des rechten Handgelenks.

Diemitz, 7. Januar. Bei der Erſatzwahl zur Gemeinde-
Vertretung der dritten Abteilung am Mittwoch nachmittag,
wurden insgeſamt 74 Stimmen abgegeben. Es erhielten: der
Tiſchlermeiſter Paul Köke, 28 Stimmen; Tiſchler Auguſt Sauer-
wein 25 und Landwirt Walter Spatz 20 Stimmen. Demnach hat
Stichwahl ſtattzufinden zwiſchen dem Tiſchlermeiſter Köke und dem
Kandidaten der Arbeiterſchaft, Tiſchler Auguſt Sauerwein. Den
Stichwahltermin geben wir bekannt ſobald er feſtgeſetzt iſt. An
alle klardenkenden Arbeiter richten wir die dringende Bitte, bis
zur Stichwahl unermüdlich für die Kandidatur Sauerwein zu agi-
tieren, damit dieſer Gelegenheit bekommt, die Jntereſſen der Ar-
beiterſchaft im Gemeinderat zu vertreten.

Dölau, 7. Januar. (E. B.) Am Sonntag, den 10. Januar, hält
der hieſige Rauchklub einen Maskenball im Lokal des Herrn Langrock
ab. Dieſes Lokal ſteht der organiſierten Arbeiterſchaft nicht zur
Verfügung, jeder aufgeklärte Arbeiter wird daher wiſſen, wie er
ſich dieſem Vergnügen gegenüber zu verhalten hat. Wir weiſen
deswegen beſonders darauf hin, weil der Rauchklub aus lauter
Arbeitern beſteht. Seit Jahren hält ſich die hieſige Arbeiter
ſchaft ein Arbeiterheim aufrecht, es wäre Pflicht jedes denkenden
Proletariers am Orte, ſich dem Verein Arbeiterheim anzuſchließen
und nicht in gegneriſchen Lokalen zu Vergnügungen zu gehen. Die
Verſammlung des Vereins Arbeiterheim findet ebenfalls am Sonn
tag, den 10. Januar, ſtatt. Sorge jeder für regen Beſuch!

Löbejün, 7. Jan. Se Hoſpitalitenſtelle. Jm hieſigen
Hoſpital St. Cyriaci findet ſogleich noch eine männliche Perſon

egen Entrichtung des je nach dem Alter 500--700 Mk. betragendenEntaufegeldes Aufnahme. ie Jnſaſſen des Hoſpitals erhalten
neben freier Wohnung, Gartenbenutzung und freier Beleuchtung
jährlich 12 Mk. Heizungegeld und 124 Mk. Verpflegungsgeld, ſowie
täglich 1 Pfd. Brot. Dem Aufzunehmenden ſollen gleichzeitig die
Funktionen des Hofmeiſters übertragen werden, womit eine jähr
liche Remuneration von 60 Mk. verbunden iſt. Reflektanten, in
erſter Linie ſolche die hier den Unterſtützun beſitzen,
wollen ſich ſchriftlich oder mündlich bei der Hoſpital-Jnſpektion
melden.

Gerichtsſaal.,

scwökkengericht
Halle a. S., den 6. Januar.

Er wünſchte ein Ruhekifſen. Eine originelle Verteidigung
führte ein 8ö jähriger Arbeiter von Dieskau, der wegen Ent-
wendung eines Kiſſens angeklagt war. Er war am 10. Auguſt
v. J. in einer Kneipe geweſen, hatte dort etwas viel getrunken,ſah auf dem Hof in einem Kinderwagen ein Kopftiſſen liegen,
nahm es an ſich und verſchwand damit. Die Folge davon war
eine Anklage wegen Diebſtahls. Vor Gericht erklärte der Mann,
der wieder einen über den Durſt getrunken hatte, er wiſſe nicht,

wie er zu der Tat gekommen ſei; es ſei ihm ſoer das 8 en haben. Ein Sprich
wiſſen, gehöre ein gutes rbeliſſen. Da er aber nun wegen des
Kiſſens vor Gericht gekommen ſei, ſehe er ein, daß das Kiſſen
kein Ruhekiſſen geweſen ſei. Der Aermſte, der wegen Eigentums-
vergehens noch nicht vorbeſtraft iſt, wurde zu drei Tagen Gefäng-
nis verurteilt. Der Amtsanwalt verſuchte den Beſchuldigten, der
ſein Schikſal bitter beklagte, während das Gericht beriet, inſofern
3 en, daß er ihm den Rat erteilte, den Gnadenweg zu be

reiten.
Kämpfende Frauen. Eine 82 jährige Arbeiterfrau von Trotha

war am 21. Auguſt v. J. auf einem Gute mit einer Hausnach-
barin in Wortwechſel geraten. Durch die Kinder kam es ſchließ-
lich zu Tätlichkeiten, zu denen ſich leider auch ſchließlich die Eltern
hinreißen ließen. Die eine Nachbarin befürchtete, ſchließlich von
ihrer ſtärkeren Gegnerin nochmals angegriffen zu werden und be
waffnete ſich mit einer Stahlraſpel. Auf der Treppe kam es zu
einem gewalttätigen Zuſammenſtoß, wo die Bewaffnete ihre Geg-
nerin mit der Stahlraſpel ins Geſicht und auf den Kopf ſchlug,daß das Blut floß. Die Verletzte erhielt eine “/2 Zentimeter tiefe

Wunde und wackliche a Als Entſchuldigung für ihre Tat
wußte die gewalttätige Perſon nur anzuführen, ihre Gegnerinhabe ihr „die Kaldaunen herausholen“ wollen. Das Gericht ver
urteilte die Angeklagte, die in Notwehr gehandelt haben wollte,
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 15 Mark Geldſtrafe,
event. drei Tagen Gefängnis.

Kaufmannsgericht Halle.
Kein Angeſtellter im Sinne des Handelsgeſetzes. Ein hieſiger

Kaufmann hatte ſich im Februar d. J. mit der Abſicht gelragen,
die Naumburger Filiale einer hieſigen Fiſchhandlung eventuell
zu kaufen. Er verabredete mit dem Beſitzer, er wolle die Filiale
erſt einen Monat lang probeweiſe führen, um ſich vom Ge-
t W zu überzeugen. Falls er in dieſer Probezeit einen
leberſchuß erziele, ſolle er den Reingewinn erhalten; falls ſich

aber eine Unterbilanz ergebe, ſolle er ſelbſt den Verluſt zu
tragen haben. Am 1. März trat er die Leitung der Filiale an,
legte ſie aber bereits am 14. März wieder nieder, da der Beſitzer
einen andern Käufer ins Auge gefaßt haben ſoll. Erſt im Mai
ſtellte er an den Beſitzer die Forderung, ihm den vom l. bis
l. März erzielten Reingewinn in von 177 Mark auszu-
zahlen doch wolle er eventuell auch ſchon mit 109 Mark zu
frieden ſein. Der Beſitzer verweigerte aber jede Zrhlung, ſon
dern verlangte erſt genauen Nachweis über die Berechtigung
des ſo ſpät erhobenen Anſpruchs. Erſt im Dezember wandte
der Abgewieſene ſich an das Kaufmannsgericht. Er will ſich
in jener Probezeit als angeſtellter Fil'alleiter des Vehitzers be
trachtet haben. Letzterer beſtritt dagegen die Zuſtändigkeit des
HKauſmannsgerichts, da Kläger in der fraglichen Zeit nicht ſein
Angeſtellter geweſen ſei, ſondern das Zweiggeſchäft durchaus
ſelbſtändig, um es als eventueller Käufer kennen zu lernen,
geführt habe. Auch das Kaufmannsgerich: kam zu der Anſicht,
daß dos damalige Verhältnis des Klägers zum Beklagten nicht
das eines Angeſtellten geweſen ſei. Cs erklärte ſich daher für
unzuſtandig und verwies den Kläger an das Zivilgericht. Den
Vorſchlag des Vorſitzenden, dem Kläger im Vergleichswege
75 Mark zu zahlen, lehnte Beklagter ab, bemerkte aber ſpöttiſch,
er ſern bereit, dem Kläger 50 Mark zur Hochzeit zu ſchenken. (1)
Kläger erwiderte darauf, er wolle nichts geſchenkt haben, ſon-
dern verlange nur ſein gutes Recht

Entſchädigung für Nicht-Einſtellung. Ein Bureaugebilfe war
zum I. VDezemder von einem hieſigen Kaufmann als Kontoriſt
mit 60 Mark WMonatsgehalt engagiert worden. Er wurde
aber nicht zum vereinbarten Termin eingeſtellt, ſondern meh-
rere Tage „hingetröſtet', bis er ſich ſchließlich eine andere
Stellung ſuchen mußte. Auf ſeine Beſchwerde ſoll ſich der
Chef zu einer Entſchädigung erboten haben, leiſtete ſie aber
nicht. Der Gehilfe verklagte ihn daher vor dem Kaufmanns-
gericht auf Zahlung des Gehaltes fur Dezember. Das Ge-
richt erklärte den Anſpruch an fich für berechtigt, ſetzte jedoch
die eingeklagte Entſchadigungsſumme, da Klager im Dezember
in einer andern Stellung noch 20 Mark verdient hat, von 60auf 40 Mark herab. Der Entſchädigungsanſpruch erſtrecke ſich

nur auf den tatſächlich erlittenen Schaden.
Unberechtigte ſofortige Entlaſſung. Eine lIdjährige

Kontoriſtin war von ihrem Prinzipal am 6. Dezem-
ber entlaſſen worden, weil ſien einen Geſchäftsbrief an eine

Adreſſe geſchickt hatte. Dergleichen Unregelmäßigkeiten
oll ſie ſich ſchon öfter haben zuſchulden kommen laſſen und
ich zur Verdeckung von Fehlern auch manchmal mit Not-
lügen geholfen haben. Jhr Chef will ſie deshalb ſchon wie-
derholt nachdrücklichſt verwarnt haben unter Androhung ſofor-
tiger Entla ung Er erklärte vor Gericht, er hätte von
Rechts wegen die Kontoriſtin ſchon ſehr viel arg entlaſſen
ſollen. Die Klägerin hielt dagegen ihre Entlaſſung für völlig
unberechtigt und verlangte noch Zahlung des Gehaltes für
Dezember in Höhe von 25 Mark. Das Gericht ſprach ihr die
beanſpruchte Summe auch zu. Die Verhandlung habe aller
dings ergeben, daß ſeitens der Klägerin tatſächlich Unregel-
mäßigkeiten vorgekommen ſeien. Aber dieſe ſeien bei ihrer
großen Jugend doch nicht ganz ſo ſchlimm zu nehmen. Für

zo2 Die beiden Sträfſinge.
Auftraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Hohburg hatte wie krampfhaft den Tiſch, auf den er ſich ſtützte,
gefaßt; ſeine Glieder zitterten, ſeine Knie ſchwankten; ſein Ant
litz war totenbleich geworden, und wie glühende Kohlen fun-
kelten die tief in ihren Höhlen liegenden Augen daraus hervor.
Der Schweiß ſtand ihm in großen Tropfen auf der Stirn, und
die langen Haare klebten ihm wirr und unordentlich um die
feuchten Schläfen.

„Schicke das Kind hinaus!“ ſagte der Mann, indem er ſich mit
der flachen Hand über die Stirn und die Haare aus dem Ge-
ſicht ſtrich. „Schicke Lieschen einen Augenblick vor die Tür
ſie mag Blumen von der Hecke für Dich pflücken es iſt nicht
für ihr Ohr, was ich Dir hier erzählen möchte

„Darf ich nicht bei Dir bleiben, Mama?“ fragte ängſtlich die
Kleine, die ſich vor dem heftigen Weſen des Vaters zu fürchten
begann.Du darfſt gleich wieder hereinkommen, mein Lieschen,“ ſagte

die Mutter, ihr liebkoſend die Stirn küſſend „geh jetzt auf
kurze Zeit hinaus und hol' mir von den ſchönen roten Blumen,
die drüben an der Hecke blühen aber recht viel, mein Lies-
chen, daß ich Dir einen Kranz davon flechten kann.

„Jch will Dir die ſchönſten bringen, die ich finden kann,
Mama,“ ſagte die Kleine und wandte ſich zum Gehen, blieb
aber noch einmal ſtehen und ſagte ſchüchtern: „aber der Vater
zankt nicht mit Dir, Mama, nicht wahr

„Nein, mein Kind gewiß nicht geh jetzt nur ich
warte auf die Blumen.“

Die Kleine verließ raſch das Zimmer.
„Und nun,“ ſagte die Frau, während ſie dem Gatten erwar

tungsvoll entgegentrat, „rede von dem, was Dich bedrückt
teile mir mit, was Dich quält, denn dieſe Ungewißheit iſt
ſchlimmer faſt als das Schrecklichſte, was Du mir ſagen kannſt.

Der Mann ſchwieg und ſah ihr ſtarr ins Auge ſein Bbick
hatte etwas Geiſterhaftes bekommen und ſchweifte jetzt vor ihr
ab, der entfernteſten Zimmerecke zu am Leeren haftend.

„Du haſt immer wiſſen wollen,“ flüſterte er endlich mit dum
pfer Stimme, „was mich von Europa fort nach Auſtralien ge
trieben was mir in ſtillen Nächten den Schlaf von den Lidern
ſcheuchte und meine Träume mit wirren Bildern füllte. Es
war dasſelbe Geſpenſt, das mich zur Flaſche trieb, um in augen
blicklichem Rauſche den Dämon, der in mir nagte und wühlte,
zu betäuben Du ſollſt es hören, aber ſchaudere nicht vor

mir zurück. Da droben wohnt ein allbarmherziger Gott, und
Lüge iſt, daß er ſeine Kinder ſtrafe bis ins fünfte bis ſechſte
Glied er wird verzeihen er muß verzeihen, wo der Schul
dige ſo furchtbar ſo entſetzlich ſchon gebüßt wie ich.“

Die Frau ſtand mit gefalteten Händen, ein Bild der pein-
lichſten, ängſtlichſten Erwartung vor ihm, aber kein Wort unter-
brach das Bekenntnis des Gatten, nur die Augen hafteten in
fieberhafter Spannung an ſeinen Lippen, das Entſetzliche zu
hören.

„Du weißt,“ fuhr Hohburg mit zitternder Stimme fort, „welch
ein trübes Verhängnis unſern Familienkreis in Edinburgh
ſtörte und vernichtete Du kennſt die Urſache des Todes meiner
Schweſter

„Eduard!“ hauchte die Frau und ſtreckte die Arme wie ab
wehrend gegen ihn aus.

„O'Rourke,“ fuhr Hohburg, ohne die Bewegung zu beachten,
fort „O'Rourke wurde in jenem Garten erſchoſſen gefunden

den Täter vermutete man in dem Verlobten Mariens
„Eduard!“ ſchrie die Frau „um des Heilandes willen
„Jch muß ich muß,“ ſtöhnte der Mann und deckte die

Augen mit der Hand „der Bube hatte meine Schweſter tödlich
beleidigt ich traf ihn nach jener Szene im Garten mein
Blut war in Wallung ich kannte mich ſelber nicht mehr
er fieli Frau erfaßte den Tiſch, an dem ſie ſich anklammerte, und

Hohburg fuhr leiſe und tonlos fort: „Er fiel durch meine
Hand. Wie ich in mein Bett kam fuhr der Unglückliche fort,
ohne zu wagen, den Blick zu der Gattin zu erheben „weiß ich
ſelber nicht mehr ein Fieber bannte mich an mein Lager
mondenlang. Wirre Gerüchte drangen dabei zu meinen Ohren,
daß man den Mörder erfaßt und der gerechten Strafe über-
liefert habe ich war nahe daran. wahnſinnig zu werden, und
wußte ſelber kaum mehr, wer den Mord verübt. Meine Schweſter
erkrankte in derſelben Zeit und ſtarb, und wie ich nur das Bett
verlaſſen konnte, und ehe ich in die geringſte Berührung mit der
Außenwelt kam, zogen wir nach London das übrige weißt
Du dort ließ es mir keine Ruhe ich mußte England ver-
laſſen, mußte das Meer zwiſchen mich und mein Verbrechen
bringen. Wir zogen nach Auſtralien, aber der Fluch laſtete
auf mir und aſlem, was ich unternahm das Geld ſchwand
mir unter der Hand ich war elend elend und
verloren verloren aber nur, bis ich mich ſelber wieder
fand rief er plötzlich, während er ſich hoch emporrichtete.
„Jetzt in dieſem Augenblick iſt mir wohl und leicht in
Deine Bruſt, Luiſe, hab' ich mein Geheimnis ausgeſchüttet,
und ein neues Leben beginnen wir von nun an. Sei es auch
an Arbeit reich, hab' ich die Qual doch abgeſchüttelt, die mich

u Boden drückte, und mit Dir, Luiſe großer Gott,“ unterbrach er ſich aber plötzlich, als er, die Augen zu der Gattin

aufſchlagend, die Unglückliche, das Geſicht mit Totenbläſſe be
deckt, die Augen ſtier und entſetzt auf ihn geheftet, vor ſich
ſtehen ſah „was iſt Dir, Luiſe Du Du ſtirbſt.

„Laß ſagte ſie aber ruhig, als er die Arme nach ihr
ausſtreckte, ſie zu unterſtützen, indem ſie ſich gewaltſam ſam-
melte „es geht vorbei es war nur war nur die
Ueberraſchung des des Entſetzlichen.“

„Du kannſt Dir denken, Luiſe,“ ſetzte Hohburg ſchaudernd
hinzu, „was ich mit dieſer Laſt auf meiner Seele gelitten die
langen, langen Jahre durch.“

„Daß Du's ertragen, begreif' ich nicht,“ d die Frau, in
dem ihr Blick mit eiſiger Kälte auf dem Gatten haftete; „und
haſt Du nie dabei mit einer Silbe Deines Opfers gedacht
Haſt Du nie gefragt, was aus dem Unglückſeligen dem
Verlobten Deiner Schweſter, geworden, den das Gericht ſtatt
Deiner in den Kerker warf
T Hohburg ſchwieg und ſenkte den Blick ſcheu und beſchämt
zu Boden.

„Und mit dem Gedanken,“ fuhr Luiſe ſchaudernd fort
„mit dieſer ungeſühnten Schuld auf Deiner Seele ruh Du
ein neues, frohes Leven beginnen willſt dem blauen

immel da droben frei ins Auge yauen, und glaubſt, daßGott Dir Deine Freveltat perziehen

„Luiſe!“ bat der Unglückliche.
„Genug genug nur eins noch möcht' wiſſen.Du prachſt von Geld, das Du Dir geſtern auf ehrliche ge

ſetzliche Art verdient. Sag' mir, womit
„Der Staat,“ erwiderte Hohburg, wagte aber nicht, den Blick

zu der vor ihm ſtehenden zürnenden Geſtalt zu erheben „hat
eine Belohnung auf den Fang eines entſprungenen Verbrechers
geſetzt. Den hatte ich zufällig im Buſche geſehen und traf ihn
wieder hier, wo er ſich unter einem falſchen Namen als Deut-
ſcher eingeſchlichen.“

„Als Doktor Schreiber,“ hauchte die Frau,
bohrte ſich in den Blick des Gatten.

„Du wußteſt?“ rief dieſer, erſtaunt den Blick zu ihr auf
ſchlagend.

Ein gellendes, markdurchdringendes Lachen war die einzige
Antwort, die er bekam.

„Luiſe was um Gottes willen iſt Dir? was haſt Du?“
„Hahahahahaha!“ rief die Frau und preßte dabei mit beiden

Händen ihre Schläfe, „Gottes Gericht Gottes Gericht l“
(Fortſetzung folgt.),

und ihr Auge
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Brrr
eine ſofortige Entlaſſung
nicht gravierend genug. t h
ohne Kündigung boruber abe Beklagter den 1. Dezember

gehen laſſen, könne alſo mit der Klä-
gerin vorher nicht ganz ſo unzufrieden geweſen ſein, wie er
es jetzt darſtelle. Jedenfalls wäre Kündigung ein angemeſſe-
neres Verfahren geweſen als ſofortige Entiaſſung.

Handlungsgehilfe oder Hausdiener. Ein Handlungsgehilfe
war in einer hieſigen Delikateßhandlung längere Zeit als ſo
genannter erſter junger Mann kätig geweſen. Am 19. Oktober
erregte er durch c Behandlung von Rebhühnern
den Tadel ſeines Chefs. Er will von dieſem in grober, ſchwer
beleidigender Weiſe zurecht gewieſen worden ſein. Ueberhaupt
ſei er von ſeinem Prinzipal nicht wie ein Handlungs-gehilfe, ſondern mehr wie ein Hausdiener dehandett worden.

(„Der erſte junge Mann“ ſcheint zu glauben, für die Haus
diener ſei jede ſchimpfliche Behandlung gut genug.) Er ſei bis-
her, ſo führte er weiter aus, nur in modernen Geſchäften aus-
gebildet und J worden, während ſein letzter Chef noch
von der alten Schule ſei. Nach der Zurechtweiſung ſtellte der
Gekränkte ſeine Tätigkeit ein. Am andern Tage erſchien er
aber wieder und erbot ſich, bis zum 1. Dezember weiter zu
arbeiten. Sein Prinszipal ſoll es „naiv“ gefunden haben, daß er
noch bis zum 1. Dezember Gehalt verlange; doch erklärte er ſich
hereit, ihn noch weiter zu beſchäftigen, nur müſſe er ihm die
Funktionen „eines erſten jungen Mannes“ nehmen. arauf
entfernte ſich der Verletzte aufs neue und legte endgültig ſeine
Stellung nieder. Er klagte aber gegen den Chef auf Weiter-
zahlung des Gehaltes bis zum 1. Dezember. Das Kaufmanns-
gericht wies jedoch ſeinen Anſpruch ab. Es ſei zwar zuzugeben,
daß der beklagte Prinzipal ſeine Unzufriedenheit in etwas an-
gemeſſenerer Form habe zum Ausdruck bringen können; auch
die Bezeichnung „naiv“ in Gegenwart des Perſonals ſei beſſer
unterblieben. Aber eine Ehrverletzung, die zum ſofortigen Ver-
laſſen der Stellung berechtige, vermöge das Gericht in den
Aeußerungen des Chefs nicht zu erblicken. Der Vorſitzende
gab dem abgewieſenen Kläger den Rat, künftig etwas minder
leicht reizbar zu ſein.

Gewerkſchaftliches.
Eine Zentralwerftkommiſſion.

Jn Hamvurg tagte Sonnabend und Sonntag eine von
155 Delegierten beſchickte Konferenz aller an den Werftbetrie-
ben intereſſierter Zentralverbände. Jnsgeſamt hatten ent-
ſandt: der Metallarbeiter 44, der Holzarbeiterverband 27, der
Schmiedeverband 21, der Verband der Kupferſchmiede 16, der
Verband der Schiffszimmerer 12, der Verband der Heizer und
Maſchiniſten 9, der Verband der Maler 11 und der Fabrik-
arbeiterverband 13 Delegierte. Die Konferenz hatte vornehm-
lich den Zweck, die Einrichtung der Werftkommiſſion, von der
gegenwärtig ſchon aus beſtimmten Anläſſen Gebrauch gemacht
wird, zu einer ſtändigen zu machen, und dadurch die Werft-
arbeiter mit den hinter ihnen ſtehenden Verbänden zu be-
fähigen, dem gemeinſamen Vorgehen der Werftunternehmer
beſſer entgegenwirken zu können.

Nach einem Referat des Vorſitzenden des Metallarbeiterver-
bandes, Schlicke, wurde das folgende Regulativ gegen
15 Stimmen angenommen:

1. Die Vorſtände der nachbenannten, für die Werften in
Frage kommenden Organiſationen und zwar

a. Der Deutſche Metallarbeiterverband;
b. Der Deutſche Holzarbeiterverband;

Der Zentralverband der Schmiede
d. Der Verband der Kupferſchmiede;
e. Der Verband der Schiffszimmerer;
k. Der Verband der Heizer und Maſchiniſten;
g. Der Verband der Maler;
h. Der Fabrikarbeiterverband;

ſetzen eine Kommiſſion zuſammen, welche den Namen Zen-
tral-Werft- Kommiſſion führt und ihren Sitz in
Hawburg hat.

2. Die Kommiſſion ſetzt ſich zuſammen aus 2 Vertretern des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes und je 1 Vertreter der
übrigen Verbände. Zur Regelung der geſchäftlichen Angelegen-
heiten wählt ſich die Kommiſſion aus ihrer Mitte 1 Vorſitzenden
und 1 Stellvertreter.

3. Die Kommiſſion iſt beratendes und auf Antrag der betr.
Zentralvorſtände ausführendes Organ und hat folgende Auf-
gaben:

a. Alle Vorgänge auf den Werften, die zu Konflikten im Ar-
beitsverhältnis führen können, fortlaufend zu berbachten,
und Stellung dazu zu nehmen.

gepe dem Gericht der Tatbeſtand b. Bereitet ſich in einem Berufe ein Konflikt vor, der über
den Rahmen der einzelnen Ortsverwaltung einer Organi-
ſation hinausgeht, ſo iſt der Kommiſſion ſofort Mitteilung
zu machen, welche unverzüglich zuſammen zu treten und
zu begutachten hat, welche Maßnahmen im ſpeziellen Falle
geboten ſind.

Jhre Wahrnehmungen hat die Kommiſſion den be-
teiligten Verbänden umgehend mitzuteilen, und gleich-
zeitig die Frage zu prüfen, ob die Vorſtände zu einer Kon
ferenz zuſammentreten ſollen. Letzteres muß geſchehen,
wenn ein Konflikt auf den Werften unvermeidlich er-
ſcheint. Die Vorſtände entſcheiden alsdann endgültig.

c. Erforderlichen Falles im Einverſtändnis mit den Zentral-
vorſtänden Verhandlungen mit den See-Schiffswerften
anzubahnen.

d. Bei Lohnbewegungen für eine einheitliche Berichterſtai-
tung an die Preſſe zu ſorgen.

e. Die Verſtändigung mit den Zentralvorſtänden liegt den
einzelnen Vertretern ob. Pflicht der letzteren iſt es, ihre
Vorſtände über die Beſchlüſſe der Kommiſſion zu infor-
mieren, ſowie auf deren Einwilligung zu den von der
Kommiſſion beſchloſſenen oder in Ausſicht genorimenen
Maßnahmen ſchnellſtens herbeizuführen. Die Vertreter
derjenigen Organiſationen, die für die einzeinen Be
wegungen beſonders in Frage kommen, haben ſich mit
ihren Vorſtänden ſo rechtzeitig zu verſtändigen, daß die
Stellung der letzteren in der Kommiſſion nach Möglichkeit
gewürdigt werden kann.

I. Die Kommiſſion hat das Recht, im Vedarfsfalle Vertreter
der einzelnen Berufe zu ihren Sitzungen hinzuzuzöehen.
Die hierdurch entſtehenden Koſten t. ägt diejenige Lrgani-
ſation, der die betreffenden Vertreter angehören.

4. Die Genehmigung von Angriff- oder Abwehrbewegnngen
auf den Werften darf ohne vorherige Anhörung der Kommiſſion
von keiner Organiſation erfolgen.

5. An den einzelnen Werftorten werden von den oben ge-
nannten Verbänden Ortskommiſſionen nach dem Vorbilde der
Zentralkommiſſion gebildet. Dieſelben haben das gemeinſane
Wirken der Organiſation zu fördern, und bei entſtehenden
Differenzen dafür zu ſorgen, daß die Zentralkommiſſion ſofort
davon unterrichtet wird. Die Pflicht der einzelnen Octsver-
waltungen, an ihre Organiſationen zu berichten, wird hierdurch
nicht aufgehoben.

6. Die Ortskommiſſionen werden von der Zentralkomwiſſion
über alle wichtigen Vorkommniſſe unterrichtet.

7. Es bleibt den einzelnen Vorſtänden überlaſſen, an den
Sitzungen der Kommiſſion mit beratenden Rechten teilzu-
nehmen. Das Stimmrecht ſteht aber nur den von der Organi-
ſation benannten Vertretern zu, im Behinderungsfalle deren
Stellvertretern.

8. Dieſe Beſtimmungen gelten für alle Seeſchiffswerften.
Dieſe neuentſtandene Kommiſſion iſt allerdings nur die

ſogiſche Konſequenz extremer Zentraliſationsbeſtrebungen
Wenn ſie aber, wie uns ſcheint, nebenbei den Zweck verfolgt,
das Selbſtbeſtimmungsrecht der in Frage kommenden Gewerk-
ſchaftsmitglieder weiter einzuſchränken, ſo wäre es nicht zu ver-
wundern, wenn ſich dieſe gegen derartige Beſtrebungen ver-

wahrten, J
Allerlei.

Prügelei in der Redaktion eines bürgerlichen Blattes.
Der frühere Redakteur Horn ung der „Straßburger Poſt“

verlangte nach ſeiner Entlaſſung zu wiſſen, wer ihn bei dem
Verleger, Kommerzienrat Neven-Dumont in Köln an
geſchwärzt habe, worauf er ſeine Entlaſſung zurückführte. Da
ihm der Chefredakteur der „Straßburger Poſt“, Herr Max
Winterberg, nun einen der angeblicher Verleumder
nannte, bezeichnete Hornung den Chefredakteur als den
zweiten Verleumder. Nunmehr aufgefordert, das Redaktions-
lokal zu verlaſſen, weigerte er ſich, er ging vielmehr gegen
Winterberg tätlich chvor, wobei dieſer vom Stuhl fiel, ſich nicht
gleich wieder erheben konnte und von Hornung nun mit der
Fauſt verprügelt wurde. Für die kolegiale Behandlung ſeines
frühe renChefredakteurs wurde Hornung vor dne Kadi zitiert.
Er wurde am 5. Januar vom Schöffengericht Straßburg wegen
Beleidigung zu 30 Mark Geldſtrafe, wegen Hausfriedensbruchs
zu 10 Mark Geldſtrafe und wegen der körperlichen Mißhand-

lichen Jntereſſe übernommen hatte. Sollte das wohl deshalb
geſchehen ſein, weil es ſich um die der Regierung naheſtehende
„Straßburger Poſt“ handelt?

Ein ſcheußliches Verbrechen.
Hameln, 6. Januar. Die Leiche des ſeit dem 13. Dezember

v. Js. vermißten fünfjährigen Knaben Hans Breske, Sohn des
Lokomotivheizers Breske, in Hameln, wurde heute vormittag
in der Nähe von Meyersgrund unweit des Baßberges (in einem
Tannenbeſtand) gefunden. Die Leiche war bis ge das Hemd
entkleidet. Der Verbrecher hat, entgegen den Befürchtungen,

er ſich nach auswärts begeben, Hameln anſcheinend noch
nicht verlaſſen. Der Unterleib des Kindes war aufgeſchlitzt,
ſo daß die Eingeweide hervortraten. Man vermutet, daß der
Knabe, nachdem an ihm ein Sittlichkeitsverbrechen vollführt
worden iſt, getötet wurde. Von dem Täter fehlt bisher noch
jede Spur.

Vom Einſturz bedroht
Madrid, 9. Januar. Die Kathedrale von Telodo, ein

kunſthiſtoriſches bedeutſames Monument, droht einzuſtürzen.
Die 175er.

Walldürn, 68., Januar. Jn der Hardheimer Affäre(8 175 St.-G.-B.) wurden drei weitere Männer verhaftet. Es
ſitzen nunmehr acht Perſonen in Unterſuchungshaft

Erdbeben in Ungarn.
Budapeſt, 6. Januar. Jn Keeskemet, wo auch am 28. De

zember eine kleine Erderſchütterung wahrgenommen wurde,erfolgten heute früh um 4 und 6 Uhr giemlich heftige, einige

Sekunden andauerde Erdſtöße.

Fehzte Hachrich
Ein Bürgervorſteher.

Hamburg, 7. Januar. Jn Dahlenburg an der Obere e
wurde geſtern der Bürgervorſteher Kampf verhaftet, da er ver
dächtig iſt, der Urheber der zahlreichen in Dahlenburg und
e n ſeit mehreren Jahren ſtattgefundenen Brände zu
ein.

Eine neue Erfindung Ediſons.
Neuyork, 7. Januar. Ediſon erklärt, einen Akkumulator

hergeſtellt zu haben, der 20 Jahre gebrauchsfähig iſt

Es geht nicht vom Fleck.
London, 7. Januar. Der „Times“ wird aus Konſtan

tinopel gemeldet, daß die Verhandlungen zwiſchen Oeſterreich
und der Türkei bisher nicht den geringſten Fortſchritt gemacht
haben. Bulgarien dürfte wahrſcheinlich die Vermittlexrolle
übernehmen.

Dernburgs Diamanten.
Berlin, 7. Januar. Staatsſekretär Dernburg wird in der

erſten Sitzung der Budgetkommiſſion des Reichstags ſeine ver-
ſprochenen Diamanten, 23 an der Zahl, vorlegen.

Folgen des Kaiſerinterviews.
Frankfurt, 7. Januar. Der „Frkf. Ztg.“ wird aus

Johannesburg geſchrieben, daß der wirtſchaftliche Nachteil, der
Deutſchland als Folge der burenfeindlichen Stellungnahme
Wilhelms II. in dem bekannten Jnterview treffen würde, nicht
zu unterſchätzen ſei. Deutſchland hat damit auch die letzte
Sympathie bei den Buren verloren, was ſich zu gegebener Zeit
ſehr unangenehm bemerkbar machen könnte. So weiſt der Ar-
tikelſchreiber darauf hin, daß im Falle eines Krieges mit der
Möglichkeit gerechnet werden müſſe, daß etwa 30 000 Buren in
Deutſch-Südweſt Afrika einrücken, das ja ſeiner geographiſchen
Lage nach ſchon heute von den Buren als zu Südafrika gehörig
betrachtet wird. So verſcherzt ſich Deutſchland ſeine Sympa
thien und ſein Anſehen im Ausland. Es lebe unſere famoſe
auswärtige Politik!

Meſſina brennt wieder.
Meſſinag, 7. Januar. Neue Erdſtöße haben eine Feuers

brunſt verurſacht, von der beſonders das Rathaus ergriffen
wurde.

Was iſt der Zweck der Uebung
Paris, 7. Januar. „Echo de Paris“ weiß zu melden, daß

der Marineminiſter an ſämtliche Marinedepots des Landes ein
vertrauliches Rund ſchreiben erlaſſen habe, in dem er
ſich nach dem Stande der Material und Munitionsvorräte uſw.
erkundigt und entſprechende Weiſungen erteilt.

Brieſſßaſten der Redaktion.

S die Kleinen
Helgoländer Braut Schellflschchen, a

weil faſt grätenlos und ganz vorzüglich im Geſchmack,
äußerſt gern von unſerer werten Kundſchaft gekauft 5
werden, koſten für

Freitag Sonnabend

Ferner im Anſchnitt:
Seelachs Pfund 2 v. Kabel du Pfund 28
Hochfeine fleischige Scholle ne 40 v

Alle anderen Sorten
in tadellos frischer Ware vorrätig

Deutſche Aampffiſcherel Geſellſchaft

„NordseesGrößte HochſeeFiſcherei Deutſchlands.

Gr. Ulrichstr. 58, Telefon 1275.
Für Wegerverkäufer besfe derugsqueſſel

lung zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt. Jntereſſant an der Luckenau. Jſt mit anderem zuſammen verwandt. Siehe
Sache iſt, daß die Staatsanwaltſchaft dieſe Prügelei im öffent- heutige Nummer.

S a Cacao das Volk Sangerhausen-r Thüring. Mus, Linſen, Bohnen,J beste Cetränk. i 10 Pfund i. 40 W. ugert
S z S gar. 4 Pfund G. Wiebach. z Proben reS e rein, nur Sonnabend 30 Stück VerbandsK gut 4 l 3 Mark.

Beliebteste S Fache c
S Vgaretten-Fabrik „Kios“ o E. Robert Böhme, Dresden. S

igarette. s

Empfehle für morgen, Freitag abend, von 5 Uhr an,

die 50 beliebt gewordenen Kleinen, warmen

blut- Leher-Oürstchen
nach Berliner Art.

Paul Bauermann, Rukzlaß 29.

2 Pfund 35 Pſfeonnmig. Weu? NeuDas persönliche Regiment
vor dem Deutschen Reichstage.

Die Verhandlungen des Deuitschen Reichstages
vom 10. und II. November 1908.

S Preis 25 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volks-Buchhandlung, Harz 42/43.

u 5

Jntelligente achtbare Perſonen jeden Stan- JAchtung des, denen ernſtlich daran gelegen iſt, ſich
7

an Rudolf Mosse, Halle, einſenden.

eine gute, von Jahr zu Jahr ſteigerungs-
fähige Nebeneinnahme zu ſchaffen, um dadurch ihr Einkommen
zu erhöhen, wollen ihre Adreſſe umgehend unt. V. L. 3329

Kalloren-Caffee
das Beſte was es gibt,

Pfund nur 55 Pfg.
Hufer Nähr Cacdo
mit Zucker gebrauchsfertig

Pfund nur 55 Pfg.
Wenn nicht gut, Geld zurück.
Tross Rödferel Halloria

ANMCMBEEE
Gerstäcker

in Einzel Ausgaben
gute Jlluſtrationen.

Tahiti, Roman aus dem Süd-
ſee 1.75

Unter dem Aequator, Java-
niſches Sittenbild 1.75

Die Regulatoren in Arkanſas,
Aus d. Waldleben Amerikas 1.50

Flußpiraten des Miſſiſippt,
Fortſetzung von Regulator.

in Arkanſas 1.50Gold, Roman aus den Gold-
feldern Kaliforniens 1.50

Die beiden Sträflinge, auſtr.

Roman 1.50Der Kunſtreiter, Erzählung 1.25
General Franko, Lebensbild
aus Ecuador 1.25

Gerſtäcker iſt als guter Erzähler
bekannt und ſind ſeine Werke zur
Anſchaffung beftens zu empfehlen.

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

Volk Buchnanclung.
Halle a. S., Harz 42/43.

marken des BVergarbeiter- Ver
bandes von Pfännerhöhe bis
e verloren. Gegen Bel.
abzugeben in der Exped. d. Bl.

Nachruf.
Allen Kollegen und Kolle

ginnen zur Nachricht, daß
geſtern unſer Mitglied

Martha Engel
plötzlich verſtorben iſt.

ir werden ihr ein dauern-
des Andenken bewahren.

Werde ihr die Erde leicht!

Die c Freitag nachmittags hr von der
Leichenhalle des Südfriedhofes
aus ſtatt. Ifrnnte 2 Uhr
am Südfriedho

Die Venwaltuny

d. Vert. Bäcker u. Konditeren.

Geſtern morgen verſchied nach
langem, ſchwerem Leiden unſer
lieber Vater, Sohn, Bruder und
Schwager, der Heizer Fritz
Wolf im 34. Lebensjahre.

Die Beerdigung findet Sonu-
tag nachm. 2 Uhr vom Trauer-
hauſe aus ſtatt.

Nietleben, den 7. Jan. 1909.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe herza

licher Teilnahme beim Hinſcheiden.
unſerer Mutter ſagen wir allen,
welche den Sarg mit Kränzen
ſchmückten, herzlichen Dank.
Im Namen der Hinterbliebenen
Wilhelm Barth.



freitat

Soweit Vorrat.

Sladt-Cheater

in Halle a. S.
Direktion Hofrat W. Richards.

Freitag den 8. Januar 1909:
112. Ab.Vorſt. 4. Viertel.
Novität: Novität:Zum 2. Male

Die gelbe Gefahr.
Schwank in 3 Akten

von Kurt Kraatz
und Georg Okonkowsky.

Vorher:
Die Schöne Galathe,

Overette in 1 Akt v. Fr. Suppe.
Anf. 75 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Sonnabend den 9. Januar 1909:
Nachmittags 3 Uhr:

13. Weihnachts-Kinder-Vorſtell.
zu kleinen Preiſen.

Zum 13. Male
Mit vollſtändig neuer prachtvoller

Ausſtattung

Fran Holle
oder:

„Goldmarie und Pechmarie“.
Weirhnachts Ausſtattungskomödie
in 7 Bildern nach dem gleich-
namigen Märchen v. W. Anthony.

Abends 7 Uhr:
113. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Fideliv.
Oper in 2 Akten v. L. v. Beethoven.

Walhalla
Theater.

Jeden Abend 8 Uhr:

Tetonto- Tone
herkulische Spiele.

Frtn Brantt
Humorist,

sowie die übrigen
Attraktionen.

D- n
Direktion Guſtav Poller.

Gaſtſpiel des
,Parver luft- Ballet
mit der Novität: „„Iris“,
facher Serpenfintane A. Luft.

Das
Stimm- Phänomen
Alexander Taciann
3 Greyy. S Vesn. Americos.

r. Ballerini. 3 Loraine
Slegmund Flatow.

Weissenfels.
Kinematograph

am Markt
Hetropol-Theuter

Kloſterſtraize 2.
Jeden Freitag neues Programm.

Rossfleisch-
VerKauf

e 7.

ßergte, gebr.

eiten

Kaffee ger. g 36 v
e 15v

Kalao, gar. rein K 79

kakerkatan a g 36 v

bier e 16
braupen a 12 v
keit s 13 v.

12 v

Haushalt-
Khonoſage

Pf
garantiert rein

Pfund

Puäcingpuver 5 a 20

Pfund

g 99

a 353
35 v

Kethwurst

kamer häre

Ilbiter Käze

armelade

14 v

Allerfeinfte

Nolkerel-
butter

Pfund

Ktangenspargel Doſe 45 v.

Kchuittparge] Doſe 30

krben Doſe 25v.
bodnen Doſe 20 v
leipäiger Alerlei Doſe 30 v.

Pfettergurken, Shns 39

Appetit-ld. Der 25
Oebvarinen Doſe 40 26 f.

II

Pfund

wenig
Konfekt Pfund v.

älbon hen 4 Bund Pf.

backpflaumen e I
Weite bohnen e 13 v

Grüne kröen e 13 v. G

linsen s I
Haccarenn e 30
ſee Paket 9 v

anille Z3 Stangen 10 Pf.

m Kasseler

Pf.

Lebensmittel W
Sowelt Vorrat.

2 Wohnungen
ſofort beziehbar.

Döschwitz, Sàäckerei.Sozluldemokrat. Jereln, Augumbure.
m d. 11. Januar abends 8 ühr im Schwarzen Adler

Versam ming.
Vortrag des Genoſſen Leopoldt- Zeitz über „Jugend-Orgaui-

ſation“. Maifeier.Alle Genoffen und Genoſſinnen ſollen m

Der Vorstand.

Sozialdem. Verein Thefsven.
Sonntag den 10. Januar abends 7 Uhr

Mitglieder-Versammlung.
Jn Anbetracht der ſehr wichtigen Tagesordnung müſſen alleGenoſſinnen und Genoſſen erſcheinen. Der Vorſtand.

Freitag den 8 Jannar abends 8 Uhr bei Kämpfe

S Versammiliung.
Tagesordnung:1. Abrechnung vom 4. Quartal 1908 und Jahresabrechnung.

2. Bericht des Vorſtandes und der Kommiſſionen. 3. Neuwahl desVorſtandes und der Kommiſſionen. 4. Bericht der Kommen über

die Auskunftſtelle 5 Verſchiedenes.
Der Vorstand.

Deutcher Hobardeiter-Vardanl, Zahbtelle Zeltz.
Sonnabend den 9. Januar abends 8 Uhr bei Kämpfe

Mitglieder- Verſammlung
Tagesordnung:

1. Die r m der Organiſationen. 2. Bericht vom Ge-werkſchafts-Kartell. 3. Neuwahl eines Kartell- Delegierten. 4. Ver
bandsangelegenheit en.

Alle Kollegen und Kolleginnen ſollen pünktlich erſcheinen.
Die Verwaltung.

Achtune! Beregleute! Achtung
Thür. Cervelatwurst e 95 v

Th. Schinkenwurte 95

Thür. Mutwurst e 50 vt.

Sonntag, den 10. Januar 1909, nachmittags 2 Uhrim Lokale des Herrn Herzog in uoicenau

Berg arbeiter Versammlung
a es ordnungdentſFe ergarbeiter- Kongrex in Berlin.“ grent: Kamerad

Weickart, Zeitz. 2. Delegiertenwahl zum Kongre
Pflicht iſt es, daß jeder Kamerad aus d. Zahlſtell. Luckenau,

e 22 v.

und Zeitz an dieſer

un a Husshaum

Theissen, Oöbris, Gaumnitz, Frebnitz, Kretzschau
Verſammlung teilnimmt. Der Einberufer.

Zimmerer Faumburgs u. Umgeg.
Sonntag d. 10. Januar uachm. 3 Uhr

im „Schwarzen Adler“, hier
Versammilung.

Tagesordnun g: Stellungnahme Fr. ur Delegiertenwahl zum
18. Verbandsrag in Stuttgart. AntrAbends o ubr. TENtroll Kränkenkagse.

Desgleichen Delegierten war zur 14. General Verſammlung in
ünchen. Anträge.

Maurer, Zweigverein Teuchern,
Sonntag den 10. Januar nachmittags 4 Uhr

im „Gaſthof zur Sonne“

v Versammiung.
Tagesordnung 1. QOuartals Abrechnung, Jahres-bericht und Bericht über die Bewegung und Tätigkeit e dem

10 jährigen Beſtehen des Vereins. 2. Vorſtandswahl und Ver-
ſchiedenes.

Kein Kollege, welcher Jntereſſe an dieſer Verſammlung hat,

wird fehlen. Der Vorstand,
W eissenfels.

Masken-Kostüme
verleiht zu billigen Preiſen

Frau E. Möhrstädt, See
Krankheiten vorbeugen ſt beser

als Krankheiten heilen,
darum gebe jede Mutter ihren Kinde: n

n Levberitran-Smulsion
Bestes Nàähr- und ungsmittel.

Flasche 1 und 2 Mark.
Drogerie ßädlor.

Makufatur vor. Genessonschaftsbouchdruckere-

Hamburger

Engros Lager

Leopolo

t

in

Ceweruschafts- Karte Jeitz

„Die Lage im Bergban und der

53

Ihnen I
Sonnabend und folgende Tage:

Apfebinen

10 Stück

40 30 20

I

große

10 Stüch

II
3 Stück

5 Stück

in Kiſten

420 714er

n
1064.

19
haltohrt

gemiſcht

feigen

u25.
Ninpäpfel

m

Nreibelheeten

32.

Nughaun

ausgewogen

III

J5.

55.

lage uckennu

Io.

I eben
S EinlageAnfang nachmittags 3 Uhr.

pfand 22.

Freitag

AchtungArdefterdein, vöin.

Sonntag den 70. Januar,
nachmittags 3 Uhr:

MAütttfeder-erannmlung.

Der Vorſtand.
Gesangverein Vorwärts

Delitzseh.
Sonntag den 10. Januar 1909

abends 8 Uhr im Lindenhof
General Perſammlung.

Wichtiger Tagesordnung halber
wird das Erſcheinen aller Mit
glieder und Sparer gewünſcht.

Der Vorſtand.

Sonntag den 10. Januar

Ball
mit verſchiedenen Aufführungen

des Krbeiter-Turnvereins Trebnit.
Hierzu wartet mit Speiſen u.Getränken beſtens auf

Reinhold Herzog.
I NB. Punkt 10 Uhr: o große
Studenten-Polonäſe.

Gasthof Reutschen.
Nächſten Sonntag, den 10. Jan.

Preis SKat
nach Altenburger Art.

ark. W
Geſpielt wird um Pfg.

Es laden freundlichſt ein
Das Komitse,. Gastwirt Menzel.

Streckau, Clückauf!
Sonntag den 10. Januar

grosser Volks-
Maskenball.

Die ſchönſten erhalten
PreEs ladet raten ein

Zausech.Chr. II
Preis 1 Mark.

kührer durch lelancheDeinde Brinng

Preis 30 Vfennig.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die

Volks Buchhandlung
Halle a. S., Harz 42/43.

für Wiederverkäufer billig.

ugo Thomas,
Merſeburg,W Oelgrube 35. S

TMöbel täre 26 Mk.,
Vertikows

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., F222 Bettſt., Matratzen, T Stühle, Küchen
möbel billig zu verkaufen.

Ligaren eignen Fadrfh

I Auxust House, Geiſtſtr.

K Lehrling nfür meine Klempnerei, Gas- und
Waſſer J gation bei freierStation eſucht.

Emil Steinhof, Klempner-
meiſter, Mansfelderſtraße 66.

G. m. b. H.

Halle a. S.,

Gr. Ulriohstrasse

60/61.

Verlag und ſe x die Inſerate veramworuich. Auguſt Groß. Druc der Halleſchen Genoſfenſchafts Suchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,
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en

2. Beilage zum Volksvblatt.
Nr. —2 Halle a. S., Freitag den 8. Jannar 1909. 20. Jahry.

Aus dem Zeitz Weißenfelſer Koblen-
revier.

Fortgeſetzt wird über die Behandlung ſeitens der Beamten
von den Gruben „Marie“ bei Deuben und „Emilie“ bei Tackau
(Riebecks MontanWerke) geklagt. Beſonders iſt es auf
„Marie“ der Steiger Schmidt, welcher die Arbeiter in unſchöner
Weiſe antreibt. Sogar die Bruchſchläger fühlen ſich ſchon als
Beamte. Faſt die ganze Schicht ſtehen dieſelben im Füllort,
ziehen das Glockenzeichen und treiben fortgeſetzt an. Das Ge
dinge iſt ſo niedrig, daß man nur mit Ausnutzung aller Kräfte
einen mäßigen Lohn verdienen kann. Dabei ſind die Zuſtände
in der Grube unter aller Würde. Die Strecken ſind teilweiſe
ſo zuſammen gedrückt, daß der Wagen kaum durchgeht und der
Arbeiter ſich Verletzungen an den Händen zuzieht. Holz wird
ſeit Jahresfriſt nicht mehr zugerichtet. Wer Stempelkappen
uſw. braucht, muß ſich dieſelben aus zerbrochenen Türſtöcken
ſelbſt zurichten. Der Zimmermann, weicher das Holz früher
zurichtete, muß in der Grube den Bauhäuer machen. Ein Ar-
beiter hat einen verkrüppelten Fuß und kann ſich nur am Stock
fortbewegen. Der Mann iſt ſonſt im Ofenhauſe beſchäftigt. Bei
der Nachtſchicht von 6 bis 3 Uhr muß derſelbe die Kohlenſieb-
maſchine beſorgen. Mittageſſen und Pauſe darf er nicht machen.
Erſt um 3 Uhr, wenn die Grubenarbeiter nach Hauſe gehen,
ne eſſen und weiter arbeiten. „Wem's nicht paßt, der
geht.

So wird auf dieſer Grube der „Friede auf Erden“ verkündet
und den Menſchen ein „Wohlgefallen“ beigebracht. Die zehn
ſtündige Schicht beſteht für die Schichtlöhner in der Grube
weiter, obwohl dieſelben auf faſt allen Gruben des Reviers
mit den Förderleuten (neunſtündige Schicht) nach Hauſe gehen.
An den Vorrichtungsarbeiten ſind pro Schicht 60 Pfg. gekürzt.
Die Häuer erhtelten früher 4,50 Mark, jetzt 3,90 Mark, die
Förderleute früher 4,10 Mark, jetzt 3.50 Mark.

Auf Grube „Emilie“-Tackau hat der Herr Betriebsführer
mehreren Bergleuten gekündigt, weil dieſelben ſich krank
meldeten und den Kurſchein verlangten. Dieſe Rubrik iſt auf
den Krankenſcheinen mit vermerkt. Jedenfalls ſoll dann der
Arzt ſich danach einrichten. Dieſer Beamte hat vor kurzer Zeit
einem Arbeiter die Tabakspfeife an der Wand zerſchlagen und
einem andern Arbeiter die kleine beim Frühſtück gebrauchte
Schnapsflaſche. Beide Arbeiter ſind ohne Kündigung entlaſſen.
Ob dieſes Gründe dazu ſind, iſt wohl noch zu bezweifeln l

Den Schwelereiarbeitern, welche ohnedies ſchon erbärmliche
Löhne erhalten pro Schicht 2,90 Mark bis 3,20 Mark hat
man noch vor dem Feſte der „Liebe“ einen ziemlichen Lohn
abzug gemacht. Für Nebenarbeiten, Ein- und Ausſetzen von
Zylindern uſw. wurden noch 1,50 Mark bis 1,80 Mark gezahlt.
Jeder Schwelereiarbeiter erhält dafür pro Schicht 10 Pfg. mehr.
Alles andere muß derſelbe gratis arbeiten. Der Lohnausfall
beträgt für jeden Schwelereiarbeiter 1 bis 2 Mark in 2 Wochen.
Auch auf Grube „Winterfeld“Zembſchen wird dieſes nach dem
1. Januar eingerichtet.

Die Grubenbeamten von den Riebeckſchen Gruben haben doch
ſchon am eigenen Leibe verſpürt, was es heißt, wenn ſeitens
der Direktion Abzüge gemacht werden (Grubenfeld, Gruben-
holz, Schreibutenſilien uſw.). Anzuraten würde den Beamten
ſein, einen Steigerverband zu gründen, wie ihn ihre Kollegen
in Weſtfalen bereits haben. Erſt dann iſt es möglich, den Ab-
zügen ſeitens der Direktion entgegen zu treten. Man ſollte doch
endlich die üblen Launen nicht an der Bergarbeiterſchaft aus-
laſſen

Weiter gingen uns zu dieſem Kapitel noch folgende Zu-
ſchriften zu:

Die Mißſtände mehren ſich. Vor nicht langer Zeit haben wir
die Mißſtände auf Zeche Ellen ſchon einmal gerügt, es iſt auch
auf manchen Flecken Abhilfe geſchaffen worden. So z. B. ſind
die Brauſen im Baderaum gemacht worden, aber dennoch ver-
geht einem die Luſt zum Baden, denn das Waſſer iſt vielmals
eiskalt. Der Einfahrtſchacht wird mit als Wetterſchacht be-
nutzt, da ſind die Fahrten und Bühnen derartig mit Schmutz
und Schlamm bedeckt, daß beim Ein und Ausfahren die Dreck-
batzen nur ſo umherfliegen. Die Abortkübel werden nicht zur
Zeit gereinigt, ſo daß es häufig vorkommt, daß der Bergmann
ſeine Notdurft in der Röſche verrichten muß. Und dieſes Waſſer
wird dann zutage gepumpt und mit zum Baden verwandtl!
Man brauchte mit dieſen Sachen vielleicht nicht an die Oeffent-
lichkeit zu gehen, wenn ein Arbeiterausſchuß da wäre. Das iſt
aber nicht der Fall. Bisher vertrat der Zimmermann die Be-
legſchaft, dieſe mag ſich bei der nächſten Wahl ihre Leute ge-
nauer anſehen. Hoffentlich wird Herr Siebenhühner in dieſen
Dingen und auch in anderen bald Wandel ſchaffen.

„Wohlfahrtseinrichtungen.“ Die Naumburger Gruben haben,
wie alle Jahre, auch im letzten „Geſcheke“ an „ihre“ Arbeiter
verteilt, die Zeitzer Solarölfabrik zahlte Jahres prämien“ und
die WerſchenWeißenfelſer A.G. kam diesmal auch mit „Ge-
ſchenken“. Jſt es an ſich ſchon Unſinn, dieſe Leiſtungen, die
doch nur erſt aus den Arbeitern herausgeholt wurden, als
Wohltätigkeit zu bezeichnen, ſo wirkt dieſe Schenkerei geradezu
lächerlich, wenn man einmal die Lohnreduktionen betrachtet
und dann die Dividenden der Aktionäre. Der Arbeiter ver-
zichtet herzlich gern auf dieſe „Geſchenke“, wenn er das Jahr
über einen Lohn erhält, der ihm und ſeiner Familie ein Daſein
als Menſch gewährt. Doch da iſt nichts von zu ſpüren, im
Gegenteil! Die Riebeckſchen Montanwerke gerade ſind es, die
durch ihre Maßnohmen aller „Wohltätigkeit“ Hohn ſprechen.
Vor Weihnachten wurden nicht nur Feierſchichten eingelegt,
nein, auch die Zahlung wurde noch um zwei Tage verkürzt, ſo
daß manchem Arbeiter 6—10 Mark am Lohne fehlten! Und
das gerade zum „Feſt der Liebe“. Auf andere Mißſtände der
Grube „Paul“ einzugehen, behalten wir uns für ſpäter vor, die
Riebeckſchen Verwaltungsbeamten könnten ſonſt den beliebten
S 11 vergeſſen.

Die Grube „Hedwig“ iſt in Berichten bisher nicht erwähnt
worden, man könnte alſo annehmen, daß hier alles in ſchönſter
Ordnung ſei. Aber weit gefehlt. Miſerable Löhne, ſchlechte
Behandlung, faſt gar kein Brand ſind auch hier die Kennzeichen
Die Krankenziffer nimmt täglich zu, ſo daß der Oberſteiger
Schopp faſt täglich neue Kräfte aus dem Erdabraum in die
Grube bringt. Das Strafweſen ſteht in ſchönſter Blüte. Häuer-
löhne werden 3—4,50 Mark gezahlt, dabei muß aber nicht ge
arbeitet werden, ſondern geſchuftet. Trotzdem aber änßerte
Herr Schopp, er wolle den Knappſchaftsärzten den Rat geben,
die Arbeiter rauszuſchmeißen, die ſeien doch nur faul und
wollten nicht arbeiten. Als vor Weihnachten ein Arbeiter die

Bitte äußerte, an einer andern Stelle, wo er mehr verdienen
könne, beſchäftigt zu werden, meinte Herr Sch., er (der Arbeiter

nicht etwa der Oberſteiger) ſolle nur ſeine faulen Knochen
auseinander machen, dann würde er ſchon was verdienen.

Vielleicht erinnern ſich die Kameraden auf Grube „Hedwig“,
daß ſie einſt beim Streik unſolidariſch handelten. Sie tragen
alſo an den beſtehenden Verhältniſſen ſelbſt Schuld. Wollen
ſie ihre Lage beſſern, dann gibt es für ſie wie auch für noch
viele andere Bergleute des Reviers nur eins:

Den Eintritt in den Bergarbeiter-Verband!

Aus den Nachbarkreiſen.
Zurückgezogene Privatklage.

Der Fabrikant Eichenberg in Mückenberg hatte bekanntlich
durch ſeinen Vertreter, Herrn Rechtsanwalt Telſchow in Elſter-
werda, Privatklage wegen Beleidigung gegen unſeren Kollegen
Leopoldt anhängig machen laſſen. L. war angeklagt worden,
trotzdem er beim Erſcheinen jener Notiz grade am Kirchtor weilte.
Nach mehrmaliger Vertagung ſtand nun zum 7. Januar Haupt-
verhandlung an. Am 6. Januar ging jedoch unſeren Kollegen die
Mitteilung zu, daß die Privatklage zurückgezogen ſei.

Zeitz, 6. Jan. Achtung, Sozialdemokratiſcher Verein!
Schon einmal haben wir bekannt gegeben, daß die ſozialdemo-
kratiſchen Vereine die aus der Bibliothek in Zeitz entliehenen
Bücher ſofort zurückliefern ſollen, damit die Arbeiten, die mit der
Verſchmelzung der Bibliotheken verbunden ſind, vorgenommen
werden können Aber trotz Mahnung auch durch den Bibliotekar
haben die Vereine Kayng, Bornitz, Hahnsburg, Bergisdorf,
Zipſendorf und Kretzſchau die Bücher noch nicht abgeliefert. Wir
fordern die Vorſtände dieſer Vereine nun auf, ſofort dafür zu
ſorgen, daß ſpäteſtens Sonntag, den 109. d. M., alle entliehenen
Bücher beim Genoſſen Kämpfe abgeliefert werden, wir würden
dieſeben ſonſt dafür verantwortlich machen, wenn durch ihre Schuld
eine Verzögerung in der Wiederausgabe der Bücher ſtattfindet.

Der Zentralvorſtand. J. A. A. Leopoldt.
Zeitz, 6. ei anuar. Jſt das auch Fabrikarbeit? Jn der

Fabrik von Wünſch u. Pretzſch wurden durch die Meiſter in den
verſchiedenen Werkſtätten Hefte verteilt, ſog. „Feierſtunden“, die
beim Maſſenbezug fünf Pfennige koſten ſollen. Mehr ſind ſie auch
wahrhaftig nicht wert, uns erſcheint das ſogar noch viel zu hoch,
wenn man bedenkt, daß Arbeiter ihr Geld nur für die beſten Er-
zeugniſſe der Literatur ausgeben ſollen, nicht aber für gänzlich wert-
loſes Zeug. Wie aber die Meiſter einer Fabrik dazu kommen,ſolche Sachen zu verbreiten Haben ſie die aus dem Kontor er

halten oder vertreiben ſie die Hefte auf eigene Hand Jedenfalls
ſollten ſie die Arbeiter ſelbſt darüber entſcheiden laſſen, was diefe
leſen wollen, die brauchen dazu als Vormünder die Meiſter c. nicht.

Zeitz, 6. Januar. Ein Schurkenſtreich. Jn einem hieſigen
Blatt war am Mittwoch ein Jnſerat enthalten, wonach 50 Arbeiter

wurden, die ſich in der Schule zu Rasberg melden ſollten.
Bei der großen Zahl von Arbeitsloſen war nichts natürlicher, als
daß viele ſich ſofort nach Rasberg wandken um dort zu erfahren,
daß man keine Arbeiter brauche. Das Jnſerat iſt alſo von jemand
aufgegeben, der die Arbeiter nur noch verhöhnen wollte. Ein echter
Schurkenſtreich.

Zeitz, 6. Januar. Gefunden und bei der Polizeiverwaltung
abzuholen ſind folgende Gegenſtände 1 Haarzopf, 1 Portemonnaie
mit Jnhalt, 1 Schlüſſel, 1 Brille.

Naumburg, 6. Januar. Schöffengericht. Die Dienſt-
knechie Heckert und Kaſe aus Wethau waren darüber erboſt,
daß ihr Freund von dem Wirt des Gaſthofes und einem
Kellner aus dem Lokale gebracht wurde, und traktierten den
Kellner mit Fauſtſchlägen. Sie werden mit je einer Woche
Gefängnis beſtraft. Die Arbeiterfrauen R. und P. von
hier, hatten ſich im Walde Brennholz im Werte von 18 Pf.
geſucht, waren aber dabei überraſcht und zur Anzeige gebracht
worden. Sie werden mit 2 Mk. eventl. einem Tage Gefäng-
nis beſtraft. Sie ſchützen die Arbeitsloſigkeit ihrer Ehemänner
vor aber dem Geſetz muß genügt werden Strafe muß
ſein. Die 21 Jahre alte Jda Freund von hier war wegen
gewerbsmäßiger Unzucht angeklagt. Die Verhandlung fand
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und endete mit derVerurteilung zu einem Tage Halt Der Geſchirrführer

Wagner von hier, war aus der Kl. Jakobsſtraße auf die
Gr. Jakobsſtraße gefahren und dabei mit einem Wagen der
elektriſchen Straßenbahn in Kolliſion geraten. Da dieſe Aus-
fahrt aus der Kl. Jakobsſtraße polizeilich verboten iſt, er auch
die Gefährdung eines Eiſenbahntransportes verſchuldet hatte,
trifft ihn eine Strafe von 10 Mk. Den Geſchirrführern möge
dieſes zur Warnung dienen. Insbeſondere auch, daß noch
für mehrere ſolcher engen Gaſſen ein folches Verbot beſteht.

Als „Frühſtücksbeutel-Marder“ hatte ſich der „Arbeiter“
Dünſchel von hier zu verantworten. Er war mit ſeinem noch
ſchulpflichtigen Jungen in der Frühe den Bäckermädchen bezw.
Lehrjungen nachgegangen, um das, was dieſe austrugen, wie-
der einzuſammeln. Dieſe Tätigkeit bringt ihm aber 14 Tage
Gefängnis ein. Außerdem wird er wegen Felddiebſtahls zu
einem Tage Haft verurteilt. Auch er ſchützt Arbeitsloſigkeit
vor. Kundige aus dem Zuhörerraum meinten freilich, daß er
auch außer Kriſenperioden viel arbeitslos ſei. Der Land-
wirt Heſſe aus Wethau hatte die Frau des Steineklopfers
Kaſe wegen Felddiebſtahls angezeigt. Er bekundet unter Eid,
die Kaſe auf ſeinem Rübenfelde angetroffen und bis an ihre
Wohnung verfolgt zu haben. Um ſeine Ausſage beweiskräfti-
ger zu geſtalten, behauptet er auch, Kaſe habe den Sommer
über nicht gearbeitet und die Familie ernähre ſich überhaupt
nur durch Mauſerei. Die Ausſagen anderer Zeugen ſtehen
aber dieſen Behauptungen gegenüber und erfolgte nach dem
Rechtsſatz „non liquet“ Freiſprechung.

Der Stadtverordnete, Kaufmann Körner in Köſen, klagt
gegen Bürgermeiſter Kretzſchmer daſelbſt, wegen Beleidigung.
Dieſer Prozeß iſt als Seitenſtück des im vorigen Sommer vor
dem Landgericht Naumburg vom Bürgermeiſter wegen Belei-
digung ſeiner Perſon eingeleiteten und ſtattgefundenen Pro-
zeſſes zu betrachten. Jn jenem Prozeſſe war auch Körner mit
200 Mark Geldſtrafe belegt worden, er hat ſich aber bei dem
Urteil nicht beruhigt und die Sache ſchwebt noch vor dem
Reichsgericht. Trotzdem hielt es der Herr Bürgermeiſter mit ſeiner
Reſerveoffiziersehre für nicht vereinbar, inzwiſchen mit Körner
gemeinſam einem Militärverein anzugehören, und in einem
Briefe an den Verein verlangte er die Ausſchließung Körners.
Darin erblickt nun Körner Beleidigung und klagte. Uns So-
zialdemokraten erſcheinen ſolche Prozeſſe abſurd. Wir betrach-
ten auch die Begriffe etner Reſerveoffiziersehre als krankhafte
h Aber eigentümlich berührte es, daß dem Herrn
Bürgermeiſter, der oſtentativ zur Schau trug, wie hoch und
teuer ihm ſeine Reſerveoffiziersehre ſteht, daß ihm von dem
Verteidiger Körners der Vorwurf gemacht werden konnte, er
habe in dem Schreiben mit Unwahrheiten operiert, und hier-
bei dem Gerichte ein Aktenſtück überreichte. Obwohl die Ver-
handlung einer gewiſſen Senſation nicht entbehrte und einige

uns die weitere VerhandPikanterien erwähnt wurden, ſoll

lung nicht intereſſieren. Aber das Urteil intereſſiert uns:
Nämlich der Herr Bürgermeiſter wurde freigeſprochen; er
habe in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt. Zwei-
ſaßen wird ſich die Berufungsinſtanz mit dieſem Urteil zu be-
aſſen haben, ſo daß das ſchriftliche Urteil zur Kenntnis der

Oeffentlichkeit gelangt.

Kretzſchau, 6. Januar. (E. B.) Freiwillig in den Tod
egangen iſt der auf Weihnachtsurlaub hier weilende Pionier
mil Wilhelm. Er diente ſeit letzten Herbſt bei den Pionieren

in Magdeburg, hatte dort aber bereits einige Wochen im Lazarett
gelegen. Am 23. Dezember entfernte er ſich ohne Angabe von
Gründen aus der elterlichen Wohnung, am 5. Januar fand man
ihn bei Haynsburg in der Elſter. Es verlautet, daß W. in den
Tod gegangen ſei, weil er keine Luſt zum Soldatenhandwerk hatte.

Merſeburg. Achtung, Parteifunktionäre! Die für
heute anberaumte Sitzung findet nicht in der Funkenburg
ſondern in der Kaiſer- Wilhelmshalle ſtatt.

Merſeburg, 6. Januar. (E. B.) Die Leſer der Zentral-
Bibliothek werden gebeten, die Bücher am Sonntag, den
10. Januar, ſämtlich abzuliefern zwecks Jnventur. Die noch nicht
fertig geleſenen Bücher können gleich wieder mitgenommen werden.

J. A.: Die Bibliothekskommiſſion.
Laucha a. U., 6. Januar. (E. B.) Eine Volksverſamm-

lung findet am 17. Januar hier ſtatt. Hoffentlich werden zu
dieſer Verſammlung die Lauchaer Arbeiter zahlreicher erſcheinen,
als dies bei der letzten der Fall war.

Sandersdorf, 6. Januar. (E. B.) Arbeiterriſiko. Jn der
Saftfabrik von Möhring verunglückte am Montag (4. Januar) die
17 jährige Arbeiterin Lehmann dadurch, daß ſie beim Ueberſchreiten
eines mit heißem Saft gefüllten Keſſels ausglitt, in den Keſſel
fiel und ſich ſchwer verbrühte. Dieſes iſt in kurzer Zeit der zweite
Fall. Es ſcheint, daß die Schutzvorrichtungen in dem Betriebe
recht mangelhaft ſind, denn ſonſt könnten ſich derartige Unglücks
fälle in ſo kurzer Zeit nicht wiederholen.

Bockwitz, 6. Jan. (E. B.) Das Programm zum Partei-
feſt iſt im Jnſeratenteile der heutigen Nummer ent-halten. Bei ver Reichhaltigkeit dürfen wir wohl darauf rechnen,

daß der Beſuch recht ſtark wird.
Vorwitz, 6. Jan. (E. B.) Auch ein Erfolg der Volks-

blattkritik. Vor einiger Zeit rügten wir den Mißſtand, daß
Bockwitz, obwohl es 3000 Einwohner hat, keine Straßenbenennungen
kennt. Nunmehr ſoll dieſem Uebelſtande abgeholfen werden, die
Straßen haben Namen erhalten und ſind hereits Offerten für
Straßenſchilder eingeholt worden. Es ſind meiſt ſchlichte, den Ver
hältniſſen angepaßte Namen gewählt worden.

Damit iſt eine bedeutende Verkehrserleichterung, ganz beſonders
für die Poſtboten geſchaffen worden. Gibt es doch hier 17 Haus
beſitzer die Noack heißen, und auch andere Namen, wie Heid-
müller, ſind ſehr häufig. Von den bisher im Volksmunde üblichen
Ortsbezeichnungen fallen nur „Froſchteich“ „Dippelhöhe“ und
„Pfarrplan“ weg.

Kleinleipiſch, 6. Jan. (E. B.) Der Turnverein, der neu
lich den Antrag auf Austritt aus der Deutſchen Turnerſchaft
niederſtimmte, hält nächſten Sonntag einen Maskenball ab. Die
hieſige Diſtriktsleitung der Partei erſucht nun die Genoſſen, ſich
dadurch nicht ſtören zu laſſen, ſondern das Parteifeſt in Bockwitz
zu beſuchen.

Mückenberg, 6. Januar. Auch die hieſigen Genoſſen werden
dringend erſucht, mit ihren Familienangehörigen das Parteifeſt in
abenis zu beſuchen. Karten ſind beim Lagerhalter Kothe zu

aben.

Landsberg, 6. Januar. E. B.) Platz für den
Herrn Fabrikdirektor. n recht rabiater Weiſe
hatte ſich am 11. Oktober v. J. der Fabrikdirektor Johannes
Riſo von hier dem 62 jährigen Zollaufſeher Müller gegenüber
benommen. Riſo, über den ſchon öfter Klage geführt wurde,
iſt zweimal wegen Zweikampfes und auch wegen Beleidigung
vorbeſtraft. Heute wurde er vor dem Halleſchen Schöffenge
richt wegen des zur Anklage ſtehenden Vorganges der Körper-
verletzung, des Widerſtandes und der Beleidigung beſchuldigt
Am erwähnten Tage hatte der Steuerbeamte Müller auf dem
Zuckerboden den Kontrolldienſt. BVa es Sonntag war, ließ
ſich der Beamte ein paar Flaſchen Bier holen und unterhie
ſich auch einige Minuten mit einem Arbeiter über geſchäftliche
Angelegenheiten. Dies ſchien dem Direktor, der ein etwas
exzentriſcher Herr iſt, nicht zu paſſen und er grobte den alten
Steueraufſeher, der nicht auf dem Zuckerboden, ſondern in
einem Gange nach dem Wachlokal ſtand, mit den Worten an:
„Scheren Sie ſich weg, wenn Jhr Direktor hier vorbei
kommt.“ Nebenbei bemerkt, iſt der jedenfalls etwas eingebil-
dete Angeklagte nicht der Direktor des Steueraufſehers. Der
Beamte beherrſchte ſich aber und ſagte dem Direktor zunächſt
nur: „Herr, was denken Sie ſich eigentlich, ich kann hier
ſtehen.“ Der Direktor wurde aber erneut ausfällig und rief
dem Steuerbeamten die Worte zu: „Halten Sie das Maul,
Sie Schwein.“ Als der Beleidigte 3 dann dieſen unan
ſtändigen Ton verbat, warf ihn der Direktor Unanſtändigkeit
vor, packte ihn und drückte ihn gegen ein Galeriegeländer.
Der Beamte erhielt infolge der Behandlung eine Bauchquet-
ſchung und mußte 14 Tage das Bett hüten. Er verlangte
neben der Beſtrafung des Direktors noch eine Buße von 200
Mark. Der Angeklagte beſtritt, die beleidigenden Aeußerungen
getan zu haben und will den Steueraufſeher, der ihm im
Wege ſtand, nur in das Wachlokal geſchoben haben. Seine
Meinung war, der Steuerbeamte hätte nur das Recht gehabt,
im Wachlokal zu verweilen, aber nicht im Gange nach dem
Zuckerboden ſtehen dürfen. Die Beweisaufnahme fiel aber für
den Direktor ſehr ungünſtig aus und es kam auch zum Aus-
druck. daß einige noch in der Fabrik unter der Leitung des
Direktors beſchäftigte Perſonen die Taten ihres Vorgeſetzten
„aus Reſpelt' vor ihm nicht geſehen haben wollten. Das Ge-
richt nahm an, daß der Steueraufſeher in rechtmäßiger Aus-
bung ſeines Amtes gehandelt hat und verurteilte den Direk-
tor antragsgemäß zu 300 Mk. Geldſtrafe bezw. entſprechender
Freiheitsſtrafe und Zahlung einer Buße von 50 Mark für
den Verletzten.

Eisleben, 6. Januar. (E. B) Mühe und, Arbeit hatte
man ſich nicht verdrießen laſſen in einer Diebſtahlsklage gegen den
Bergmann Otto Hahndorf von hier, der von einem Mitarbeiter
denunziert worden war, ein Paar Türbänder von einer Wettertür
im Hermannsſchacht entwendet zu haben. Mit dieſer Bagatelle
mußte ſich unſere Jnſtiz, die nun einmal nach Schema P verfahren
muß, erſt hier und dann in der Strafkammer Halle beſchäftigen.
Und in Halle mußten wegen der Kleinigkeit noch fünf von hier
eladene Zeugen auftreter. Ein Aufgebot und eine Müheenk
faltung, die mit dem Diebſtahlsobjekt jedenfalls in einem kraſſen
Mißverhältnis ſteht. Liegen ſolche Verfolgungen, die erhebliche
Koſten für den Fiskus verurſachen, denn abſolut im Jntereſſe der
öffentlichen Ordnung und Staatsſicherheit. Und könnte man ſolche
Straftaten“ nicht auf kürzerem Wege erledigen Die Gerechtigkeit
erfocht allerdings den übligen Sieg. Der Bergmann wurde von
dem hieſigen Schöffengericht zu einem Tage Gefängnis verurteilt,
und die Strafkammer in Halle beſtätigte das Urteil.
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Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 52.
Nordd. Fischhb., Merseburgerstr. 162.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.
Eugen Thamm, Rannischestr. 12.

Tentrul-Butterhandlung
Talamtstr. 7. Wurstwaren.

7 Teppiche
rno roltzseh, Gr. Ulrichstr.

Brummer Benjamin, wiriehbatr. 22/23.

Gärtnerelen, Blumenhandlungen

Bukett- und
ranzbinderei.

Leipziger
strasse 7.

Grabdenkmäler
urkharcdt, Deren

6 Glück Ichf Inh. Rob. Kunze,
Magdeburgerstr. 27.

Emil Schober am Rossplatz.
IGrammophone u. Muslkinstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
(an Dern, Neue Promenade 14.

P. Wolf. Spiegelstr. 1.

l e
n ew 9 Telephon 1408.

Ein- u. Verkaufsgeschätfte

Deutschlands grösstes
M Siehe Sperzial Inserate

innlgr Gr. Ulrichstr. 20, I.Karl Küngler, 10 Schaufenster.

Man achte genau auf
AltePromenage 35, Ecke Hauptpost.

I. u. II.
Thiele. Göbeunstr. Il, pt.

erm. Baumüller, arg 5.
enkwitz Nchf., Alter Markt 3.

Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz II.

ustar Uartmann, Zapſenstr. W.
aul Horlobeck, Dadhritzstr. 5.

in grösster Aus-

F. öttoherei Scohülers-
hof d. a. Markt. Rabattmarken.

Krecdit-Vnternehmen.

Carl Rasemaunn.

Laul Somme Leipzigerstr. I4,

Bettfedern, Betten

rummer Ben)amin, wiriehbstr. 22/23.

t Böttcherwaren

Manhgefzre wahl dauerhaft u.

vini

Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.

J Brauereien
Banuer, Halle a. S.

Frevhergs
Brauerei

tinten vueg5
fbde Aner bie

ist das Beste,

el- alz-
—2d2

ler.
Schutzm. Pelikan mit Jungen.

Heinrich M üllers Ww.,
Schwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

duchfuss Pllsener.
Rduuchfus Lichtenhauln.
Rduchfurs Carumel.
Rduchfus Limonaden.
Brauerei Sternburg., Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
Petzbräu, Kulmbach, Niede I. Halle.

BriKetts, Kohlen
rich Jesau, Gr. Steinstr. 49.

M. Jessnitzer Nf., Canenaerweg 20
G. m. b. H.Hallesches hoblenve e II.

8 ordorferstr. 1.kl. ließ Ktröfer, Telephon 93.

Mehnert Müldener, Delitzscherst. s
R. Müller& Co. Mansfelderst 25/26
Sachse&Müller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.
[crrien Besen, Pinsel
Nax Jaculi, Schmeerstr. I.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen o
Dolller, Leipzigerstr. 64.

Drei Kronen, Thomasiusstr. 65.
Spez.-Engr.-HKunze Abesöner elepho I 55

n

Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
Handleiterwagen- Fabriken

fram Wo

Hennlcke, KI. Ulrichstr. TG.
M. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das meisto Geld
zahlt ste s für: Möbel, Laden-,
Kon or- und Restaurati nsein-
riehtunge sowie Geidschränk-s,
Pianin s, gr. Lag. neuer Möbel.

Geissfrasse 25Pr. Peileke, 7
Rehard Nnror, Borrereo 677.

A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

Eisen- und Stahiwaren
Bil hardt, EckeBurg-Brunnenstr.

C. P. Heynemann, Neunhäuser.
E. Koehler, Zwingerstrasse 3.
Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Eiserne Oceten
hristlan Glaser, Gr. klausstr. 24.

WiIh Hech ſt Gr. Ulrichstr. 57.e „Am Güterbahnhofsö.

F. Lindenhahn., Königstr. 8.
Fahrräder u. Nähmaschinen

Krold, Meteritzstr.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
f lauenroth Achf Geiststr. 16.

Rep. all. Syst.
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
Färbereien u. Wäschereien

Fernspr.Culgenberg
Häden in allen Stadtteilen

ſtto G Inh. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Läden.

Fäheref Mauersberne

Chemische Reinigungs Anstalt.
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union“
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen.
Inh. C. Spengler
Weber. 14 eig. Läd.

J

aControll-Kassenr ſane nl yägerpi Tel. 3124.

Drogen und Farben
r anz Raumgürtel, Lessingstr. 24.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central-Drogerie, am Hallmarkt.
W. Durow, Dreyhauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr, 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Frledrich-Drog., Ecke Weidenplan.
Faul Fritzxsche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
0. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33

erkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
aul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.

G. Osswald Nchfl., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.

e A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
aux Poppe, Böllbergerweg 1.

Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
tern-Drogerie, Geiststr. 6.
erm. Stitz Nechf., Gr. Steinstr. 33.

Waltsgott Nehfl.. Gr. UIrichst. 30.

u. Kinderkontfektion

ormann, em. Velmeotr.
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann. Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
4 t i d Merseburger-Uns aBgo sStrasse 105.
Robert Schäfer, Königstr.
Gustav Siedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Radolf Weber Raffineriestr. 46.

Friseure
aul Bö er, Triſtstr. 2.

W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

Adler à C. er Ferant
bebr. Huttermilch e ar
kreund s Hüler Ah eeea endet

Theodor Lühr, Poststr. 6.
Zrummoer Bon)amin, Viriebstr e2/23. f. Mtter, lege 90.

ummiwaroen

aluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an HEyxien. Artikeln
im Spezialgeseh. v. C. Kl-ppen-
bach Halle a. S., Gr. Vlrichst. 41.
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

Haararbeiten, künstliche
0. Siebert.

Leipzigerstrasse 33.

II Bezuosguellen- und Verkehrs Anzelger
romgruenen, Zuoſrerwaren

chulze, Schmalzkuchenb. Volksp.

Carl Tornow,
Ceiprigerstr. 82, vis-à-vis Ceiprz.

elitzscherstr. 0 b, am Bahnhsf.

Aäte u. Mätzen
Aderhold 4 MUer, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt T7T.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.Strassb.-Uutbaz., Leipzigerstr. 15.
Hugo Taube. Gr. Ulrichstr. 63.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.

Kaftee, Kakao, Tee
Lonis Risfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehll., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun. Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Kaffee-Zusatz u. -Ersatz.

Heim. Franch Söhne
Ludwigsburg.

Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Kartonagen
dStellmacherei,ſie.Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.Ernst Seltmann, Merzedütgern. 10.

Haus und Küchengeräte

duherdt à Becherer
Win. Hech Gr. Ulrichstr. 57.

Am Güterbahnhofs.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider. Reilstr. 22.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Rerren- Artikell

n Leipzigerstr. 36,hlanvenote Gr. Steinstr. 36,
Schmeerstr. 21.

J. brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
f Fiebert unt. Leipzigerstr. 9.,
e Ve Handschuhfabrik.

Union-Club, Delitzscherstr. 93.
Herren- Garderobe

O Herm. Bauchwiiz, Markt 4. J
J. Brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz bahn,

fſ [0hn Leip'igerstr.
im Ratheus.

56 Gr. Urichstr.

Inventur-
Ausverkauf

Horren- Fnaben- Konfektion

Otto neimsalh, Bteg 19.

Inventur- Ausverkauf
in Herren-, Burschen-
und Knabenbekleidung

Boe Gelegenbeſt sIch eleg. einzukleiden.

Ble Prelse im Schaulenster amzusehen.

Ernst Renner, Hantnlatt 11.

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

M. Schwedler, Kl. richstr. 244a1III.

Herren-, Damen-Wäsche, Schürz.

Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufſhäuser J
Leipzigerstr. 87.h. klhan, Bekleid z enst. j. Art.

Koffer u. Lederwaron
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.
f. Beerholdt, a an Nerit
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.

Alwin Giese. Geiststr. 32.
Louis Hecht., Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. N. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.
ſKorvwaren, Kinderwagen
C. Hesse, Martinstr. 13.

fend erPoststr. 6.
H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3.

Lampen, Klempnereien
laſ (er, Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.

Ernst Clausius., Rich. Wagnerstr. 16

Schneiderei-Bedarftsartikel]
rummer& Benſamin, wirichstr. 2 /23.

m Ersoheoint dreimal
wöohentticoh

alle A.S Gr. Viriehstr.N. Fuchs 38. e. 2
bernh. Grunwald Miueletr va.

Richard Harmann,. Bräderstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Vödeltadrik Hauptmann

Kl. Vrichstr. 36 a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

hates on
Th. Pollak. Bräderstr. 12.

m oneinaeernt do
Fr. Pelleke, dte
Möbel, Laden Einrichtungen.

l. Khalble, Gr. Märkerstr. 20.
M. Schemmel, Rannischestr. 3.
Th Spanier Hallorenstr. 1,

Lilienstr. 2“3.
Obst- und Sädkrüchte

ürchners Odsthandlung, marie 30

Grösstes Detailgeschüäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
O st- u. Südfruchte-Engr s Ha ädlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

photographische Atellers
Samson C0., Poststr. 9/10.

J Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa, Inh. A. Zittel. Alt. Markt 1

Polsterei- Artikel
P. Heynemann, Neunbäusoer.

Paul Seidel, Landsberg rstr, 55.
Privat-Lehr-Institute

Baer's Handels
„„Praktika“ Geiststrasse 29 I.

bar biesegut nTel. 3013.
Kaufm gewer eno-sensehaftl.
Buchfü rarng. Stenographie
Ma chi enschreiben Voöllständ.Kon orpraxis. Eintritt täg ieh.

Roßschlächtereien
Kug. Thurmes

weltberühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, uh.: lohn Tuurm,

c Giauchaeorstr. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleisech- und Wurst waren.

M
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.

f. Uvrel, Markte 11.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/6.
l. Zepgerling, Schulstr. 7.

7Schuhwaren
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161

e

Reiehkab uAuswahl ar Arhkel
J

J en.er Goas chugo Kurze, iaubeustr. 2.
Gustav Schaerſf, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert. Trothaerstr. 76.

Leder handlungen
W. Dittmar, Geiststr. 57.

Carl Priedrich hröderstrasse 4
Nachfolger,

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Sohmidt, Geiststr. 23.

l Margarine
Alf behitch, r

Gen.-Depot v. Kositzky Witt.
rummer Benſamin. Virichstr. 2223.

F. A. Otto, Marbtplatz 11.
Albert Reichardt. Burgstr. 1.

Aoizpantoffelnb rie. Mansfelderstr. 47.

[KRonigkuchen, Zuckerwaren

2 Schmeer-friedrieh Bock, G To.
10 Filialen inAbert bentrsch, allen Stadtteilen.

H. Krägel, Volkspurkstand.
Martin Müller, Geiststr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.
ben Schirmet Leinen re

W. Sehmidt, e ne

Mechanik, Optik
ch. Flemming, Schmeerstr. 22.

R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer Gr. Steinstr. 29.

Möbel Magazine
III fleicherstr. 31

9 Telephon 2382
Albrechtstr. 39,K. bieler, kein Laden.

Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

Gr. Ulrichstr. 51,J fichmann (Eing. Schulstr.,
Koisersäle)

a Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.

Hallensla, Schuhwarenhb. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
I. Hoffmann. Graseweg I.
Robert Hofſfmann, Beesenerstr. 6.
4 Jatoh, r. Uwrichetr. 15.
F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershotécke
Wild König, Marktnlatt 5.

Moritz Reinicke, Markt 20.
Hans Saohs, Grosse Ulrich-

strasse 32.
Herm. Schliebe., Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.

Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
M. Wetterling, Bernburgerstr. 31.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

T

al a-Kornseife im Karton à 25 Pfg.
Salwiak Terpentin-Seifenpulver

Marke Piätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Aug. Longuw vereins Halle

elnschlägigen Geschäften.

t r

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.R. Nulier&Go., Mansefelderst. 25/26.

Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Welhmann, Bernbardystr.

r lallorentropfen,J. b III Leipzigerstr. 43.
Elsner Co., KI. Ulrichstr. 21.N. Kado Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
bruno Müller Gr. Brauhausstr.

9 Ecke Leipzigerstr.

Tapeten, Linol, VWachs
rnold Tro tzseh, Gr. Ulrichstr. 1

h. Frauendort, Schule. 34.

Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 5.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

ſo. bönme, Gebr. 2.
C. Frautz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckol, Steinweg 46/47.
früedrich Hofmann, e en.

R. Ketscher, Sternstr. II.
Künz, r. Urichtr. H.
Adolf Koch, Poststr. I.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,

Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.H. Schindler, i Wiriehetr 35.

Anton Subatsoh,

Leipzigerstrasse 85, Aen
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. 1.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
re nige, kl. Klausstr. 7.

Fr. Emmer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Ka An t am Kiebeckplatrer o a 3 Min. v. Bahnh.
G. Köppchen, Unterberg 12.0. Kutier, Ki. VIrichetr 87.
lettt Mrejer P. Wenzoeler Merseburgerstr. 32
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
„NMoritzburg“, Harz 61.
Zur Reichskrone“, Unterplan 11.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44
Volkwwark, Burgeh. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Antomat, Gr. Ulrichstr. 62

Weiss-Woll-Tapisserie
ranz Bamme, Lindenstr. 56.

Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.

P. Heinicke, 49.Liebenthal Go., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Lösch, Gr. Ulrichstr. 36
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger I.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

mHirsekorn, Leipzigerstr. 24.
pzigWilly Mwäer Loei erstr. 37.

o

Emil Bock, Kl. Ulrichstr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p u. Drietchen wen 100.

Merzedurgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
fran Günther Dreyhauptstr. l.l 4 Läden u. Fabrik.
W. Goldschmidt Nehfl., Harz 50.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, KI. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.Raucht Rafree-Zigaro ten!
Robert Schedel, Herrenstr. 11.
T heesenerstr. 23Iſt Schneider ans tergereirt
u Mittelwache 9A. Fohmlenvare, Merseburgerstr. 161.

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Wörmiitzerstt.4
Delſatesxenhaus, an en 21

Kolonialwaren, Deſinateszen, Fieche

Marie Göbel, Damenpot-.
R. Lange, Fahrräder, Nähmascb.

arderobekauftaus S Haerker et
kint Meye Aer Brvgene
0. Probsthayn, Bettfede
Sanitäts-Drogerie.

reeeeenennnlnn

Verlag

W. Wünscher, Schuhwaren.
und ſür die Inſeratg deramworuſch Auguſt Gro h. Dre der Haüe ſchen Genoſſenſchais Buchdnaterei (E. S. m. b. H. Hebe a. S,
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